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Perarteigenoſſen!
Auf Grund des Organiſationsſtatuts beruft der Partei

vorſtand den diesjährigen Parteitag auf

Sonntag, den 10. September, abends 7 Ahr,
nach dem „Volkshaus“ in Jenag, Karl-ZeißPlatz, ein.

An die 7 Uhr abends erfolgende Eröffnung ſchließen ſich die
Konſtituierung des Parteitages, die Feſtſetzung der Geſchäfts

und Tagesordnung und die Wahl der Mandatsprüfungs-
kommiſſion an.

Die Verhandlungen der folgenden Tage finden in dem gleichen
Lokale ſtatt.

Als vorläufige Tagesordnung iſt feſtgeſetzt:
1. Geſchäftsbericht des Parteivorſtandes. Berichterſtatter

H. Müller, F. Ebert.
g. g37 der Kontrollkommiſſion. Berichterſtatter: Auguſt

aden.
83. Parlamentariſcher Bericht. Berichterſtatter: A. Geck.
4. Die Reichsverſicherungsordnung. Berichterſtatter Her

mann Molkenbuhr.
Die Reichstagswahlen. Berichterſtatter: A. Bebel.
Die Maifeier. Berichterſtatter: W. Pfannkuch.
Sonſtige Anträge.
Wahl des Parteivorſtandes, der Kontrollkommiſſion und
des Ortes, an dem der nächſte Parteitag ſtattfinden ſoll.
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Parteigenoſſen! Bewirkt die Vorarbeiten für den Parteitag
vie Wahl von Delegierten und die Stellung von Anträgen
rechtzeitig. Wo mehrere Delegierte zu wählen ſind, ſoll nach
8 7 des Organiſationsſtatuts unter den Delegierten möglichſt
eine Genoſſin ſein.

Die Anträge müſſen ſpäteſtens am 14. Auguſt im Beſitz
des Parteivorſtandes, Adreſſe:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3
ſein, wenn ſie entſprechend den Beſtimmungen des g 10 Abſ. 2
des Organiſationsſtatuts im Vorwärts veröffentlicht werden
und in der gedruckten Vorlage Aufnahme finden ſollen.

Anträge einzelner Parteigenoſſen bedürfen der Gegenzeichnung
der örtlichen bezw. Kreisorganiſation, falls fie zur Veröffent-
lichung und Beratung gelangen ſollen. Den Anträgen etwa
beigegebene Begründungen werden weder im Vorwärts noch
in der den Delegierten zugehenden Vorlage abgedruckt.

Die Genoſſen haben das Recht, ihre Anträge auf dem
Varteitage ſelbſt zu begründen oder durch befreundete Genoſſen
begründen zu laſſen.

Die Vorſtände der Wahlkreisorganiſationen werden dringend
erfucht, dem Parteivorſtand die Namen der gewählten Dele
gierten unter genauer Adreſſenangabe mitzuteilen, damit ihnen
die Vorlagen und ſonſtigen Mitteilungen zugehen können.
Außerdem müſſen ſich die Delegierten beim Lokalkomitee melden.
Die Adreſſe des Lokalkomitees lautet:

H. Leber, Jena, Magdelſtieg 3.
Die Mandatsformulare werden vom 15. Auguſt ab dir

das Parteibureau:

W. Pfannkuch, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3
verſandt.

Vor dem Parteitage findet am 8. und 9. Sep reiner ihn
„Gewerkſchaftshaus“ zu Jena, Johannisplatz 14, eine

Sozialdemokratiſche Frauenkonferenz
tatt.

Die vorlänſige Tagesordnung dieſer Konferenz lautet:

1. Geſchäftébericht des Frauenbureaus.
a) Agitation, b) Frauentag, e) Kinderſchutzkommiſ-

ſionen. Berichterſtatterin: L. Zietz.
d) Die Leſeabende, o) Die Beſchwerdekommiſſionen.

Verichterſtatterin: O. Baader.
2. Die Frauen und die Reichstagswahlen. Berichterſtatterin:

ſt. Jetkin.
3. Die Frauen und die Gemeindepolitik. Berichterſtatterin:

K. Weyl.
Zur Teilnahme ſind die Parteitagsdelegierten berechtigt,

die ein Mandat zur Franenkonferenz haben. Der Frauen
konferenz geht am Donnerstag abend 8 Uhr eine geſchloſſene

Sitzung im gleichen Saale voraus.
Mit ſozialiſtiſchen Grüßen

R Der Parteivorſtand.

haben und daher billige, ruhige Orte aufſuchen.

Natur.

Arbeiterferien.
Der Hochſommer iſt die Zeit der Ferien. Nicht nur die

Schulkinder feiern, auch Erwachſene ſieht man immer mehr in
die Ferien gehen. Man ſieht Häuſer verſchloſſen, Eiſenbahnen
vollgepackt mit Reiſenden, und überall draußen, auf dem Lande,
kommen die Städter, um ſich einige Wochen von der Arbeit zu
erholen. Wenn auch zum Teil die Zeit zum Beſuchen ſehens-
würdiger Großſtädte benutzt wird, ſo fließen doch immer mehr
die Begriffe Ferien und Sommerfriſche zuſammen. Aus der
Stadt kommt die Maſſe der Ferienreiſenden; ſie ſuchen die
Natur, die Berge, die Wälder, die Heide, den Meeresſtrand.
Und überall, wo es freie, friſche Luft und eine reizvolle Natur
gibt, wachſen alte, ärmliche und vergeſſene Dörfer zu viel
beſuchten Sommerfriſchen und „Luftkurorten“ auf; die „Frem-
deninduſtrie“ ſchafft dort neue Einkommensquellen und wälzt
oft die wirtſchaftlichen Verhältniſſe völlig um.
Die Entwicklung des Ferien- und Sommerfriſcheweſens iſt

völlig ein Produkt der neueſten Zeit; gerade das letzte Jahr-
zehnt hat ſeinen gewaltigen Aufſchwung gebracht. Es erſtreckt
ſich auch nicht gleichmäßig auf alle Klaſſen der Bevölkerung;
hauptſächlich beteiligen ſich daran die Beamten, die freien Be
rufe, die Angeſtellten aller Art, die den ſogenannten neuen
Mittelſtand bilden. Daraus erhellt ſchon, daß das Bedürf-
nis nach Ferien nicht einfach einer neuen Mode entſpringt; es
iſt weſentlich durch die moderne Entwicklung des
Kapitalismus erzeugt worden.

Wer dachte in alter Zeit an Ferien im Sinne einer Ruhe-
pauſe in der Arbeit des ganzen Jahres? Die Schulen wurden
dann und wann auf einige Wochen geſchloſſen, einmal wegen
der Hitze, aber vor allem, damit die Kinder bei beſtimmten
Landarbeiten mit helfen konnten daraus ſind bekanntlich die
Kartoffelferien im Herbſte entſtanden. Aber für die Klein-
bürger, die Händler, die Gewerbetreibenden jener Zeit konnte
es ſo etwas wie Ferien gar nicht geben. Wie hätten ſie ihr
Geſchäft auch nur eine Woche im Stich laſſen können? Sie
waren ihre eigenen Meiſter, ihre Arbeit ging ruhig von ſtatten,
bot Abwechſlung und brachte ihren Lohn mit ſich; ſie rauchten
ihre Pfeife und lebten ſtill und zufrieden in ihrer kleinſtädtiſchen
Umgebung, noch in hohem Maße mit der Natur unmittelbar ver
bunden. Kein Bedürfnis und auch keine Möglichkeit lag vor,
dieſes Leben auf einige Wochen gewaltſam zu unterbrechen.

Anders die reiche Bourgeoiſie, die von dem Mehr
wert, ſei es als Unternehmergewinn oder als Rentnerzins,
lebte. Sie war von keinem Menſchen abhängig und konnte ſich
ſo viel Ferien geſtatten, wie ſie ſelbſt wollte. Sie floh in den
Sommermonaten aus der heißen Stadt und ſuchte Zerſtreuung
und Abwechſlung auf Reiſen. Nicht in modernen Sommer-
friſchen ihr Weg führte ſie an Baedekers Hand in berühmte
Bade- und Kurorte, am Rheine entlang, in die Schweiz und
in weltberühmte Großſtädte. Die gähnende Langeweile ihrer
Exiſtenz trieb ſie von Ort zu Ort, überall die Sehenswürdig-
keiten abſuchend. Bevor eine reiche deutſche Bourgeoiſie ent
ſtanden war, fand man hauptſächlich Engländer als Vertreter
dieſes Typus von Reiſenden, und erſt in den letzten Jahrzehnten
wird das anders. Dieſe Art Reiſen haben als Ziel, den Mehr
wert in angenehmer Weiſe zu verzehren; ſie gehören zum
guten Ton; mit Geſundheit haben ſie nur inſofern zu tun, als
vielleicht Fettleibigkeit und Magenbeſchwerden zu ihrer Hei-
lung, gemäß der ärztlichen Vorſchrift, nach beſtimmten Bade-
orten führen.

Ganz anderer Natur ſind die modernen Ferienreiſen aufs
Land. Sie werden von Perſonen ausgeführt, die nicht ihre
eigenen Herren ſind, ſondern im Dienſte öffentlicher Jnſtitu-
tionen oder von Privatkapitaliſten beſtimmte Ferien zugeteilt
bekommen; die auch nur über mittlere Einkommen zu verfügen

Sie ſuchen
nicht Abwechſlung für Langeweile, ſondern Erholung der durch
die Arbeit überanſtrengten Nerven in der Ruhe der freien

Jhr Bedürfnis iſt ein Produkt der modernen kapita-
liſtiſchen Verhältniſſe. Die Arbeit iſt unter dem Zwange der
Profitſucht und der Konkurrenz zu einer unaufhörlichen Hetze
geworden, die alle Kräfte bis aufs äußerſte anſpannt. Aber
zugleich iſt die Tätigkeit durch die Teilung und die Mechank-
ſierung der Arbeit immer eintöniger geworden. Das gilt nicht
nur für die Lohnarbeit im Dienſte der Kapitaliſten; auch an
öffentliche Beamte werden durch die bureaukratiſche Bevor-
mundung Anſprüche geſtellt, die bis an die Grenze der
Leiſtungsfähigkeit gehen. Eine ermüdende Arbeit iſt auszu-
halten, wenn ſie zugleich den Geiſt anregt oder ein großes Ziel
erreichen will. Aber die heutige Arbeit iſt vielfach rei zlos,
regt nicht an und ermüdet dadurch um ſo mehr; ſie iſt ein ſchar-
fes Wettrennen und eine Tretmühle zugleich. Noch ſchlimmer
wird das, wo die Profitſucht des Privatkapitaliſten dahinter
ſteht und fortgeſetzt zur äußerſten Anſtrengung treibt. Daher
iſt es verſtändlich, daß in der raſch wachſenden Klaſſe des neuen
Mittelſtandes alle Vorbedingungen vorhanden ſind, die ſowohl
ein Bedürfnis wie auch die Möglichkeit ſchaffen zur Erholung
durch einen Aufenthalt von einigen Wochen draußen auf dem
Lande.

Das gilt aber nicht nur für dieſe Klaſſe, es gilt in ſteigen-
dem Maße auch für die induſtriellen Arbeiter. Es
iſt nicht zufällig, daß gerade in dieſen letzten Jahren unter
den Arbeitern der Ruf nach Ferien immer lauter erſchallt.
Das iſt keine neue Laune, ſondern einfach ein Beweis, daß
die Natur der Arbeit ſich geändert hat. Es iſt ſchon
früher darauf hingewieſen worden, daß die Arbeit durch die

ausſichtslos.

Anwendung von Maſchinen aus Muskelarbeit immer mehr zu
Nervenarbeit wird, die die Arbeitskraft noch viel ſchwerer an
greift. Sie erfordert, ſoll der Menſch nicht vorzeitig völlig zu
ſammenbrechen, beſondere Abhilfe. Verkürzung der Arbeits
zeit iſt eins, das notwendig iſt, aber daneben ſind als zweites
Ferien nötig. Die ſchwere Ermüdung durch die einfache kör
perliche Arbeit im Dienſte des Kapitalismus wäre ohne den all
wöchentlichen Ruhetag, den Sonntag, gar nicht auszuhalten;
für die Ueberſpannung des Nervenſyſtems genügt aber die
Sonntagsruhe ſo wenig wie bei den Beamten. Daher muß die
Forderung von Ferien für die Arbeiter mit immer
größerer Kraft erhoben werden. Auch die Arbeiter müſſen ein
paar Wochen im Jahre hinausziehen können aus der Fabrik
und der Stadt ins Freie, um Waldluft, Heideluft einzuatmen.
Die Formen dieſer Ausflüge werden ſich noch entwideln müſſen,
wenn ſie erſt etwas allgemeiner werden es verſteht ſich, daß
der Aufenthalt in der Sommerfriſche, wie er ſich aus dem Be
dürfnis der Beamten heraus gebildet hat, für Arbeiter zu
teuer iſt; jede Klaſſe muß ſich für ihr Bedürfnis nach Erholung
ihre eigenen Formen ſchaffen.

Wird man nun auch darauf rechnen müſſen, daß dieſe For
derung bei dem Unternehmertum zunächſt nur auf Verſtänd-
nisloſigkeit ſtoßen wird, ſo iſt doch der Kampf dafür gar nicht

Denn ähnlich wie die Verkürzung der Arbeits
zeit wird ſie den Kapitalprofit nicht oder kaum ſchädigen. Die
modernen Antreibungsmethoden holen aus dem Arbeiter her-
aus, was er nur leiſten kann; wenn er aber ſeinen Geiſt er
friſcht und ſeine Nerven neu geſtählt hat, kann er zweifellos
mehr leiſten, als wenn er unter der nie endenden Arbeit all-
mählich ſchlaff und krank wird. Die Ferien ſind eine Art
Sicherheitsventil, das die Arbeitskraft auf der Höhe der Lei-
ſtungsfähigkeit erhält. Wird es ſchwer ſein, dies einem Kapi-
taliſten begreiflich zu machen, ſo wird wohl auch als Grund
ſeiner Abneigung die ſtille Furcht mitſpielen, daß durch dieſes
neue Zugeſtändnis die Arbeiter immer „frecher“, d. h. ſtärker
im Kampfe werden könnten. Und darin mögen ſie allerdings
Recht haben.

Es gibt Reformer, die Arbeiterferien als ein Mittel befür-
worten, den Arbeiter zufriedener zu machen, indem man
ihm dadurch den Kapitalismus „erträglich“ mache. Aber dieſe
Schlaumeier dürften kaum auf ihre Rechnung kommen. Wer
die Herrlichkeit der Natur gründlich genoſſen hat, wird die
ſchmutzige Steinwüſte der Großſtadt, wer ſich ein paar Wochen
frei in ſtählender Bergluft herumtrieb, wird die Arbeitsſklave
rei in den ſtickigen Fabrikräumen nachher um ſo unerträglicher
finden. Körperlich mag er geſtärkt zu der Arbeitsſtätte zurück
kebren, ſeeliſch wird er um ſo mehr unter der Ausbeutung
leiden. Und mit um ſo gewaltigerer Leidenſchaft wird er für
den Sozialismus kämpfen, der dieſe Freiheit, dieſe
Rückkehr zur Natur, nicht als kurze Heilkur, ſondern als ſtetige
Arbeitsumgebung für alle bringen wird. Nicht darin wur-
zelt die revolutionäre Kraft des Proletariats, daß die Körper-
kraft, ohne Gelegenheit zur Neubelebung, matt dahinſiecht;
denn dann wird auch der Geiſt matt und gleichgültig.
nie die Schönheit und den Reichtum der Welt mit eigenen
Augen ſah, kann ſich nicht energiſch empören. Daher werden
Ferien die Arbeiter nicht zufriedener, ſondern unzufriedener
mit dem Kapitalismus machen.

Allerdings kommt es dabei auf die Form an. Geſchenkte
Reformen lähmen die revolutionäre Energie des Proletariats,
erkämpfte Reformen heben ſie. Werden Ferien von Unter-
nehmern aus freien Stücken eingeführt, als Belohnung für
gute Führung und mit der Dienſtzeit ſteigend, ſo wirken ſie
als ein Mittel der Verſklavung. Daher wird es Sache der
Gewerkſchaften ſein, ſich für die tarifmäßige Ge
währung von Ferien ins Zeug zu legen, damit dieſe als
ein erkämpftes Recht allen Arbeitern in gleicher Weiſe zu-
gute kommen.

Der Streit im Zentrum.
Ein Vorſpiel zum Katholikentage.

Ueber 600 Vereine mit 36000 Mitgliedern haben ſich zu dem
am 6. Auguſt in Mainz ſtattfindenden Propagandaumzug des
Katholikentages gemeldet. So verkündigen die katho-
liſchen Arbeiterfachorgane triumphierend. Groß wird dort in
den Mainzer Straßen die Macht der katholiſchen Kirche über
alles und nicht zuletzt über die Arbeiter, ausſehen. Und
doch kann der Umfang dieſer Veranſtaltung den chriſtlichen Be
obachter nicht täuſchen. Jn den Reihen der chriſt
lich- katholiſchen Arbeiter gärt es! Wie es gärt,
dafür zwei Beiſpiele aus den allerletzten Tagen. Der Arbeiter,
das Organ des Verbandes der katholiſchen Arbeitervereine,
Sitz Berlin, reitet in ſeiner ſoeben erſcheinenden Nummer eine
gewaltige Attacke gegen den durch den katholiſchen Volksverein
ernannten Führer des Kartellverbandes katholiſcher Vereini-
gungen an techniſchen Hochſchulen Deutſchlands und deren
Unterverbände, Dr. Sonnenſchein. Dieſer Mann, der für
den Katholikentag mit offiziellen Referaten beauftragt iſt, hat
in den von ihm redigierten Sozialen Studentenblättern einem
Artikel Aufnahme gewährt, der in der ſchärfſten und kräftigſten

Weiſe gegen die Lüge von den gottgewollten Stän-
den polemifiert. Es wird da ſpöttelnd geſchildert, wie Gott
bei Erſchaffung der Welt nichts ewig ſein ließ, als den Wechſel,
aber „feſter als Diamant, feſter als Staaten und Städte und
Sonnen (ſollen ſein): Die Stände.“ Dazu wird dann ge
ſagt, daß ſolche Behauptungen Rur durch die aufgeſtellt wür
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den, welche ſelbſt zu den bevorzugten Ständen ge
hörten, zum anderen wäre dieſe ganze Anſchauung nur dadurch
möglich, daß dieſe Leute ihren Gott, den ſie ſich ſelbſt zurecht
gemacht hätten, mit dem wirklichen Gott verwechſelten. Und
dann heißt es: „Jndeſſen lacht der, der im Himmel ſitze, ihrer
und fegt einen Stand nach dem andern weg. Der
dritte Stand richtet ſich neben dem erſten auf, und der vierte
fängt an, ſich machtvoll emporzurecken. Die Jndividuen aller
Stände gleiten und quirlen untereinander. Die Kinder der
Parvenüs ſtolzieren ſchon an den Höfen herum. Aber in den
Salons flüſtert es weiter, daß „die“ Stände von Gott gewollt
find. Auch die Kinder der Parvenüs flüſtern es.

Es iſt erſtaunlich, welche Jlluſionskraft der menſchliche
Geiſt hat. Man ſpinnt ſich in einen Lieblingsgedanken ein
und redet ſich nach und nach ein, daß er Weltgeſetz, ja
göttliches Geſetz ſei. Aus dieſer Jlluſion à la Vogel
Strauß entſtehen eben Revolutionen Denn Tat-
ſachen ſind ſtärker als Jlluſionen.

Ob dieſer fürchterlichen Ketzereien ſchreit der Arbeiter natür
lich nach dem Scheiterhaufen. Er „weiſt nach, daß die Fund a-
mentalanweiſung, die Pius X. in Uebereinſtimmung
mit den Darlegungen Leos XIII. in ſeinem Motu proprio
über die ſoziale Tätigkeit der Katholiken am 18. Dezember 1903
erklärt hat: „Die menſchliche Geſellſchaft iſt nach
göttlicher Anordnung aus ungleichen Teilen
zu ſammengeſetzt eine Gleichſtellung aller iſt unmöglich
und hat die Auflöſung der Geſellſchaft ſelbſt zur Folge.

Die Gleichheit der verſchiedenen Glieder der Geſellſchaft be
ſteht nur darin, daß alle Menſchen ihren Urſprung von Gott,
dem Schöpfer, herleiten. e

Daraus, ſowie aus der Anordnung Gottes folgt, daß
es in derſelben Fürſten und Untertanen, Arbeit-
geber und Arbeiter, Reiche und Arme, Ge
Tehrte und Ungelehrte, Vornehme und Ge
meine gibt, die durch das Band der Liebe geeinigt, fich
gegenſeitig unterſtützen ſollen.“

Der Arbeiter ſchreibt dazu, wohlgemerkt, acht Tage vor dem
Katholikentage: „Der von Dr. Sonnenſchein publizierte Auf-
ſatz iſt der vollendete Modernismus, ja mehr als
das er iſt unverhüllter Sozialismus Dabei
!paffiert ihm allerdings noch ſelbſt das Unglück, daß er in einer
Erläuterung zu den Papſtworten meint, die Standeswahl des

einzelnen erfolgeausfreiem Entſchluſſe! Wie ſich
das „Wegniitdenſtänden“, die päpſtlich angeordnete und „ewig-
göttliche Standesunterſcheidung“, und die „freie Standeswahl“
miteinander vertragen, dies wird der Katholikentag zeigen.

Es wäre ein Jrrtum, wollte man annehmen, es handle ſich
hier mehr um eine perſönliche Ankrakeelerei als um ſachliche
Gegenſätze. Daß es die ernſteſten Differenzen ſind, die dazu
geführt haben, daß die Orthodoxen, gleich Delirienten überall
weiße Mäuſe lies Moderniſten ſehen, zeigt auch ein Leit-
artikel der Kölniſchen Volkszeitung, welcher durch den eigent-
lichen Führer dieſes Organs, den Dr. jur. Karl Bachem
namentlich unterzeichnet iſt.

Der Kölniſchen Volkszeitung wird ja des öfteren vorge-
worfen, moderniſtiſch verdächtig zu ſein. Jetzt, vor dem Katho-
likentage, hält man es wohl für notwendig, ſich völlig zu rei-
nigen von all dieſen Vorwürfen ketzeriſcher Art. Deswegen
geht Bachem gleich aufs ganze, und verlangt, daß ſeine An-
kläger mit ihren verdeckten Flederwiſchen nun endlich einmal
herauskommen! Beſonders der ſchon weiter oben erwähnte
Arbeiter, das Organ der Berliner Richtung, wird direkt
aufgefordert, ſich zu verteidigen, denn: „Das muß aufhören“,
erklärt Bachem.

Als Vorübung für den Katholikentag und die dort zu ver-
möbelnden Gegner, zu denen die Dreiteufelsſozialdemo-
krtie natürlich in erſter Linie gehören wird, beſchimpft die

Kölntſche Volkszeitung einſtweilen ſchnell noch einmal ihren
Bruder im eigenen Lager nach allen Regeln der Kunſt.

„Wir ſtanden ſtets auf dem Standpunkt unſeres Diözeſan-
viſchofs und auch auf dem des Papſtes! Und ihrl? Bekämpft
werden wir von euch, „in der kleinlichſten, törichteſten und ge-
häſſigſten Weiſe“. Der „Arbeiter hat ſtets zu dem geheimen
Konzern gehört, welcher, aus einer Handvoll ertremer
und verworrener Geiſter beſtehend, in der hart-
näckigſten und gehäſſigſten Weiſe zu verdäch-

tigen verſucht Gegentber
und Unbekehrbarkeit verſagten alle noch ſo klaren und
eingehenden Auseinanderſetzungen. Er iſt eben päpftlicher als
der Papſt.“ „Gegenüber dieſer Hartnäckigkeit“, „ſchließlich ver
zichten“, „immer weiter verdächtigen“, „wieder eine Gelegen-

er ſeiner AUnvelehrbarkeit

heit“, „Verdächtigungswerk fortzuſetzen“. „Niemals hat einer
der Ankläger auch nur verſucht, den Beweis anzutreten“, „nicht
irgendwie ein moraliſches Gewicht“, „nun heraus mit den Be-
weiſen unſeres Modernismus“! „Aber nicht der alte, nichts

immer aus dieſem oder jenem Grunde nicht gefällt.“ So donnert
Bachem in der Kölniſchen Volkszeitung gegen die Moderniſten-
riecher. Na, da kann ja der päpſtliche Segen nicht ausbleiben.
Bis zum Beginn des Katholikentages iſt die Mitteilung von
ſolch mannhaftem Antimoderniſtenauftreten ſicher bis nach
Rom gelangt.

Es bleibt für uns einſtweilen nur der große Spaß, beobachten
zu können, wie in Mainz alles brav vertuſcht, verſchwiegen und
vermäntelt wird, damit ja nicht der ſchöne Zentrumsturm
allzu äußerlich Spuren ſolcher inneren Kriege bemerkbar werden
läßt.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 22. Juli 1911.

Zum Wahlkampf in Düſſeldorf.
Das Eſſener Zentrumsblatt, die Eſſener Volkszeitung,

ſchreibt am Freitag vormittag, daß ſie die weitere Mitglied-
ſchaft des Düſſeldorfer Zentrumskandidaten im Hanſabunde
aus prinzipiellen Gründen für unmöglich halte. Der
Hanſabund habe dem Zentrum den Krieg bis aufs Meſſer er
klärt und wolle die Beſeitigung der Zollſchutzgeſetzgebung. Der
Hanſabund ſei längſt nichts weiter als ein fortfchrittlichlibe-
raler Wahlverein, der ſeine ſchärfſte Spitze gegen das Zentrum
richte. Bankdirektor Dr. Friedberg müſſe als Kandidat
des Zentrums aus dem Hanſabund austreten, wenn keine
weitergreifende Verwirrung eintreten ſoll.

Der Vorſitzende der demokratiſchen Vereinigung, Dr. Rudolf
Breitſcheid, hat die Kandidatur im Wahlkreiſe Düſſeldorf
endgültig angenommen. Der Zentralvorſtand dieſer Ver-
einigung erläßt gleichzeitig einen Aufruf an die Wähler, in
dem alle freiheitlichen Elemente zum Kampfe gegen das
Zentrum aufgerufen werden. Jn dem Aufruf heißt es:
„Der Zentralvorſtand der Demokratiſchen Vereinigung be-
grüßt mit Genugtuung den Beſchluß des Demokratiſchen Ver-
eins Düſſeldorf, für die Reichstagserſatzwahl einen eigenen
Kandidaten aufzuſtellen. Gegenüber dem kläglichen Verzicht
der Liberalen Vereinigung auf eine eigene Kandidatur genügt
die negative Wahlparole der Fortſchrittlichen Volkspartei nicht,
um erhebliche Teile des Bürgertums und der nichtſozialdemo-
kratiſchen Arbeiterſchaft gegen die Reaktion zuſammen-
zuſcharen. Nur der aktive Eintritt aller freiheitlichen Ele
mente in den Wahlkampf wird dem Zentrum den Wahlkreis
entreißen. Der Zentralvorſtand der Demokratiſchen Ver
einigung wird den Düſſeldorfer Demokratiſchen Verein in
dieſem Wahlkampf ſchon um ſeiner prinzipiellen Bedeutung
willen mit aller Kraft unterſtützen; er fordert alle Gegner des
reaktionären Regiments in Düſſeldorf und im Reiche zur wirk-
ſamen Förderung der demokratiſchen Kandidatur auf.“

Der Kampf um die Jugend.

Eehebungen des Kultusminiſters über
„Jugendfürſorge“.

Die Jugend macht Regierung und herrſchenden Parteien
neuerdings ſchwere Sorgen und man wendet ihr deshalb
die größte Aufmerkſamkeit zu, um ſie der freien Jugendbewe-
gung zu entreißen. Man weiß ſehr wohl: Wer die Jugend
hat, hat die Zukunft! Aber der kapitaliſtiſche Klaſſenſtaat von
heute ſieht ſeine Zukunft nur durch eine Jugend geſichert, die an
die beſtehende Geſellſchaftsordnung als eine gottgewollte Ein-
richtung glaubt. Deshalb muß die Jugend gut kirchlich-religiös
und ſtramm „patriotiſch“ erzogen werden. Jn blindem Eifer
verſtiegen ſich die Schwarzblauen in Preußen ſogar ſoweit,
die Einführung des Religionsunterrichts in der Fortbildungs

Zwei feindliche Welten.
Roman aus der Arbeiterbewegung.

Von Jan van den Tempel.
Aus dem Holländiſchen überſetzt von Georg Gärtner.

25) t (Nachdr. verb.Hendrik runzelte leicht die Brauen; er wendete ſich aufmerk-
ſam zu Betſy. „Sind die Kinder zu Bett? Jch hätte ſie gerne
einmal nach alter Weiſe abgeknutſcht.“

„Sie ſchlafen, aber wir können ja mal in den Alkoven
gucken.“

„Gut.“
Volders beobachtete den jungen Mann heimlich. „Sprichſt

du mit ihm?“ fragte er flüſternd Lucas, der bejahend nickt.
Alle hatten die Frage verſtanden. Trüber Ernſt drang

plötzlich in den kleinen Kreis. Einen finſteren Zug um den
Mund, riß Hendrik den Stuhl, auf dem er ſich niedergelaſſen
hatte, in der Richtung nach Betſy herum, als wollte er die
Männer ignorieren. Aber plötzlich bedachte er ſich und kehrte
ſich raſch wieder um.

„Sind Sie in SGewertſchafts Angelegenheiten
Stadt„Jn Gewerkſchaftsangelegenheiten,“ hohnlächelte der Grau-
kopf. „Ja, gewiß, in Gewerkſchaftsangelegenheiten. Die
Meiſter ſind ungeheuer ſolidariſch. Es iſt nun zwei Monate
her, daß ſie geſiegt haben, aber, rachſüchtig, wie der alte Jeho-
vah, wollen ſie ein Sühneopfer. Neuſtadt hat für mich kein
Brot nirgends finde ich Arbeit. Bas Volders ſchweift jetzt
wie ein Verbrecher umher.“

Das graue Bärtchen zitterte nervös. Nachdem er eine Weile
her vor ſich hingeſtarrt, fuhr er mit gedämpfter Stimme
fort:

„Sie verſtehen, Herr Müller, ich bin nicht mehr ſonderlich
jung, und da bekommt man noch ſchwerer Arbeit. Sonſt
aber es iſt falſch, nach dem Aeußern zu urteilen, denn ich fühle
mich noch kräftig und tue noch mit den Jungen mit. Jch
ſcheine nur alt Sie verſtehen, wenn man viel mitmacht!
Das Haar iſt grauer geworden, Herr Müller, an jenem Mon-
tag, als der Streik verloren ging. Wenn die Nebel zerreißen
und wenn man im durchbrechenden Sonnenlicht dem Morgen-
rot zujubelt und dann den Himmel wieder hoffnungslos
'grau werden ſicht O, der neue Tag wird ja ſicher kom
men aber man iſt ſo gern Zeuge des Sonnenaufgangs.
als genug bin ich ſchon, Herr Müller, wenn ich auch alt

eine.“
Volder rieb ſich mit der flachen Hand langſam die gefurchte

„Stirne. Regungslos hatte Sophie zugehört; ein nervöſes
'Hüſteln von Frau Vorſt ſchreckte ſie auf. Sie ſchauerte zu-
ſammen was für eine ſeltſame Unterhaltung!
Die Ellenbogen auf den Tiſch geſtemmt, ſtützte Hendrik den
Kopf in die Hände und richtete die ſcharfen Augen gerade auf
den Alten. Groll überwältigte ihn, der grimmige Trotz, daß

in der

nutzige Unfug, alles einfach „moderniſtiſch“ zu nennen, was

ſchule zu verkangen! Jugendwehren, Herangi der Ju
gend zu militäriſchen Schauſpielen, um den patriotiſchen Sinn
und die heilige Kriegsbegeiſterung der Jugend zu wecken und
zu ſchüren, Vereinigungen in patriotiſchen, religiöſen, Sport
Spiel, und Klimbimvereinen, ſind weitere löbliche Mittel der
Jugenderziehung nach patriotiſch-religiöſem Muſter. Selbſt
verſtändlich ſteht in dieſem Programm noch die Bekämp-
fung der Sozialdemokratie und die Hetze gegen
die freie Jugendbewegung obenan!

Dieſe Art der Jugendfürſorge, wie ſie von der preußiſchen
Regierung mit tätiger Unterſtützung aller „ſtaatserhaltenden“
Parteien eifrig betrieben wird, ſoll jetzt anſcheinend ſtraffer
organiſiert und zentraliſiert werden.

Das preußiſche Kultusminiſterium veranſtaltet
zeit Erhebungen, die angeblich „im Jntereſſe der Weiterbildung
der Jugendfürſorge“ liegen ſollen. Die Veranlaſſung zu
dieſen Erhebungen gab der Umſtand, daß vor einiger Zeit die
Fonds zur Jugendpflege, die ſich in verſchiedenen Miniſterien
befanden, zuſammengelegt und dem Kultusminiſterium
zur einheitlichen Verwendung der Fonds übergeben worden ſind.
Die Erhebungen betreffen drei Fragen, erſtens: wie groß die
Zahl der Jugendheime iſt, zweitens: wieviel Jugendliche
im Alter von 14 bis 20 Jahren ſich Vereinigungen angeſchloſſen
haben, und zwar kirchlichen, nationalen Turnvereinigungen,
Spiel- und Sportvereinigungen und Jugendvereinen. Ueber
die Jugendvereine wird beſondere Auskunft verlangt, ob ſie
ſich im Anſchluß an Mittel- und Volksſchulen oder an länd-
liche, gewerbliche und kaufmänniſche Fortbildungsſchulen be-
finden. Die dritte Frage betrifft den Anſchluß von Jugend-
lichen an ſonſtige Vereine, die im vaterländiſchen Sinne ge
leitet werden. Jn den Erhebungen ſoll fernerhin zum Aus-
druck kommen, wieviel Perſonen insgeſamt an den einzelnen
Veranſtaltungen teilnehmen.

Alle dieſe Erhebungen und die ganze Aktion laſſen erkennen,
daß die „Jugendfürſorge“, wie ſie die Regierung und die herr-
ſchenden Klaſſen verſtehen, noch energiſcher und planmäßiger
betrieben werden ſoll. Wenn das für die Sozialdemokrafie und
die freien Gewerkſchaften ein Anſporn iſt, ſich der prole-
tariſchen Jugendbewegung und -Erziehung mit vermehrtem
Eifer zu w'dmen, dann iſt es gar nicht zweifelhaft, wer im
Kampfe um die Jugend ſchließlich Sieger bleiben wird!

ämlich zur-

Die Kuriere Wilhelm II.
Wilhelm II. befindet ſich auf ſeiner alljährlichen Nordlands

reiſe und erledigt ſeine Regierungsgeſchäfte unterwegs. Zu
dieſem Zwecke reiſt jeden Tag ein Feldjäger nach dem jewei-
ligen Aufenthaltsorte Wilhelms II. und fährt dann mit den
erledigten Sachen ſofort zurück. Dieſe Feldjäger gehören dem
reitenden Feldjägerkorps an, deſſen Koſten im Militär-
e tat verrechnet werden. Für die Landesverteidigung iſt dieſe
koſtſpielige Truppe völlig überflüſſig; ſie dient ſonſt in der
Hauptſache dem Auswärtigen Amte zu Kurierdienſten.
Bei den ſicheren und geordneten Poſtverhältniſſen, die heute
allenthalben beſtehen, iſt es nur noch in Ausnahmefällen nötig,
ſich beſonderer Kuriere zu bedienen. Der Reichstag hat daher
auch im Jahre 1908 in der zweiten Leſung des Militäretats
dieſe überflüſſige Truppe geſtrichen. Jn der dritten Leſung
legten ſich nun aber die Junker, unterſtützt von der Heeres-
verwaltung, für die geſtrichene Poſition lebhaft ins Zeug, mit
dem Erfolge, daß dieſe total überflüſſige Ausgabe wieder in
den Etat eingeſetzt wurde. Die Mitglieder dieſes
feudalen Korps haben Anſpruch auf jede
ſiebente zur Beſetzung kommende Oberförſter-
ſt e l le. (1) Schon aus dieſem Privilegium läßt ſich ein Schluß
auf die Zuſammenſetzung des Feldjägerkorps ziehen. Die
Summen, die aus den Auslandsreiſen dieſer Feldjäger dem
Reiche an Ausgaben entſtehen, ſind erheblich und es entſteht die
Frage, wer dieſe Koſten dann trägt, wenn ſie durch eine Ver-
gnügungsreiſe Wilhelms II. entſtehen? Seltſame Frage.
Hat denn der König von Preußen nicht 32 Millionen Zulage
bekommen

Heutſches Reich.
Vom gleichen Recht. Der Genoſſe Bünther von der

Redaktion des Braunſchweiger Volksfreund war wegen Belei-
digung des Straßenbahndirektors Ribbentrop zu 10 Mk.

u

Das Männchen ſchob vorſichtig ſeinen Stuhl nach rückwärts und
ſchritt in die Küche hinaus Hendrik folgte ihm auf dem Fuße.

Das Lämpchen auf der Ecke des ſchwarzen Herdmantels ver
breitete ſpärliches Licht. Vorſt ging an den Ausguß und drehte

Kllervahn auf; ein dünner Strahl fuhr praſſelnd in den
Ausguß.

„Du wollteſt mich ſprechen,“ ſagte Hendrik mürriſch.
„Du wirſt ſicher ſchon verſtanden haben, warum. Volders

iſt in ſeinem Wohnort von den Meiſtern bohykottiert und ſucht
nun ſeit einiger Zeit vergeblich auswärts Arbeit. Es ſcheint,
daß er überall ſchon ſignaliſiert iſt. Wenn du ihn unter-
bringen könnteſt du würdeſt dem braven Kerl und unſerer
Bewegung den größten Dienſt erweiſen.

Hendrik brummte ein paar Worte, die Vorſt nicht verſtand;
da ausfließende Waſſer machte einen ohrenbetäubenden
Lärm.
f Aus Fachmann wird er immer ſehr gerühmt,“ fuhr Lucas
ort.
„Es tut mir leid, Vorſt, aber ich kann ihn unmöglich ein

ſtellen. Jch habe augenblicklich noch ſieben Zimmerleute im
Dienſt für die vorliegende Arbeit vier zu viel. Und Herr
Brandſen ſteht Streikenden viel zu feindſelig gegenüber, als
daß er auf meine Bitte den Alten nehmen würde.

„Brandſen,“ ſagte Vorſt verächtlich, „nein, der nimmt ihn
auf keinen Fall.“

Schwer lehnte ſich der Kleine gegen die Anrichte. Das
Hüchenlämpchen warf von der Seite einen goldenen Schein
über ein gelbes Pockennarbengeſicht. das ſich bis zum Ausdruck
bitterſten Schmerzes verdüſterte. Hendrik ſtand einen Augen-
blick mit ſich ſelbſt im Kampfe.

„Jch habe keine Arbeit für den Alten,“ ſagte er dann rauh,
„aber wenn es beſtimmt unter uns bleibt, bin ich bereit, ihm
eine beträchtliche Unterſtützung zukommen zu laſſen.“

Lucas drehte langſam den Waſſerhahn zu.
„Volders leidet keinen Mangel, dafür ſorgen wir ſchon,“

ſagte er ſtolz und zurückhaltend.
Die Männer traten wieder in das Zimmer. Die Geſichter

hatten ſich wieder geglättet. Volders ſah ſie abwechſelnd
fragend an; ſcharf leuchteten die dunklen Augen in den tiefen
Höhlen, heftig zitterte das ſtruppig-graue Bärtchen.
h n Brandſen, wollen wir gehen?“ fragte Hendrik faſt

roff.
„O, gewiß, unſere Zeit iſt beſchränkt entſchuldigen Sie

nur,“ ſagte ſie ſtark bewegt.
Betſy Vorſt hatte ſich erhoben und vor die Alkoventür poſtirt.

Das Dämchen nahm mit einer höflichen Verbeugung Abſchied.
Hendrik wünſchte kurz guten Abend.

Als die jungen Leute die Peterſtraße hinter dem Rückenhatten, griff Sophie plötzlich erregt den Arm ihres Geliebten.
Er ſtand ſtill und ſah ſie ſpöttiſch an. „Biſt du nervös, Kind

„O, o, was für merkwürdige Menſchen
„Schweigen wir darüber.“ fiel er ihr raſch in die Rede. „Wir

können über luſtigere Dinge plaudern, zum Beiſpiel über
unſere Verlobung.“

er ſo hereingefallen war; finſter wendete er den Blick Vorſt zu. Sie zögerte ein wenig; die Schärfe ſeines Tons tat ihr weh.
Doch als er ſie leiſe fortzog und zärtlich in den Arm kniff,
ſagte ſie mit heiterer Schüchternheit:

habe mir eben überlegt, daß unſere Verlobung am
beſten öffentlich werden könnte in drei Wochen, am Hochzeits
tage deines Bruders.“

„Sehr gut, aber dann darf ich wohl Papa bald um die Hand
ſeiner Tochter bitten

„Am Samstag abend,“ entſchied ſie, „da iſt Papa immer be-
ſonders guter Laune.“

XXIV.Brandſen arbeitete am Samstag abend noch in ſeinem Kon
tor, als das Mädchen Herrn Müller anmeldete. Der junge
Mann war verwirrt in ſeinem Auftreten und ſo feierlich in
en Aeußern, daß dem Unternehmer unwillkürlich Verdacht
am.
„Kommen Sie für das Kontor oder für die Wohnſtube?“

fragte er mit einem pfiffigen Lächeln, indem er dem Gaſt
einen Sitz anbot.

Hendrik mußte unwillkürlich ebenfalls lächeln.
„Jch habe eine ſehr wichtige Angelegenheit mit Jhnen zu be

ſprechen, mein Herr, eine Familienangelegenheit.“
„Aha,“ machte Brandſen gedehnt. „Na, beichten Sie nur.“
„Nach und nach, mein Herr, Sie werden es wohl ſchon be

merkt haben, hat ſich ein ernſtes Verhältnis zwiſchen mir und
Jhrer Tochter entwickelt. Und nun möchte ich Sie fragen, ob
Sie unſerer Verlobung Jhre Zuſtimmung geben

Ein düſterer Zug legte ſich um Brandſens Mund.
„Das heiße ich ſchnell ins Zeug gegangen, Männchen, ſehr

ſchnell. Jch kenne Sie jetzt ein gutes halbes Jahr.“
Er erhob ſich und ging, die Blicke zu Boden gerichtet,

großen Schritten im Zimmer auf und ab.
Als er nach einiger Zeit wieder Hendrik gegenüber Platz

nahm, fiel dieſem der bekümmerte Ausdruck ſeines Geſichtes
auf.

„Alſo, mein Schwiegerſohn wollen Sie werden! Hendrik
Müller, ich will Jhnen mal was ſagen. Jch habe immer die
Hände gerührt faulenzen iſt meine Sache nicht. Aber von
der Geburt meiner Tochter an habe ich mir ſtets geſagt: mein
Kind ſoll vor dem Elend bewahrt werden. Und als dann
dieſer Junge kam

Der Unternehmer zeigte, etwas innchaltend, mit der Hand
nach dem Bildnis über dem Schreibtiſch.

„Jch war damals ein kleines Meiſterchen, das unter großen
Schwierigkeiten für eigene Rechnung baute. Jch habe damals
Jahre gehabt, wo ich jeden Tag beim Niederlegen vor Müdig-
keit zitterte. 'n närriſches Gefühl und als dann der
Junge geſtorben war, da wußte ich mir beinahe keinen Rat
mehr. Na ja, nach und nach ich bin kein Jammerlappen.

Und nun verlangen Sie die Hand meiner Tochter. Gut, ich

mit

hoffe, fortan zwei Kinder zu haben wieder einen Sohn.
Und wenn Sie dann wollen, Hendrik Müller, wenn Sie wollen

auf meinen Schultern ſtehen Sie ſehr hoch und ſicher.“
Die Männer reichten ſich tiefbewegt die Hand.

Fortſetzung falat.)



Geldſtrafe verurteilt worden. Günther hatte Wiederklage er
hoben, weil Ribbentrop ſich in einem Anſchlage in ſchwer be
leidigender Weiſe über ſozialdemokratiſche „Hetzer und
Aufwiegler“ ausgeſprochen hatte. Das Schöffengericht
ſprach aber Ribbentrop frei und die Strafkammer be ſt ä-
tig te das Urteil. Es war dieſelbe Strafkammer, die bei kri
tiſchen Aeußerungen über den Reichsverband einem jeden Mit-
glied des Reichsverbands das Recht zur Erhebung der Belei-
digungsklage zuerkennt. Sozialdemokraten aber dürfen ſtraf-
los beleidigt werden. t

Nicht bloß die Strafkammer in Braunſchweig, ſondern auch
andere deutſche Gerichte haben den Vorſtand des Reich s-
verbandes als zur Klageerhebung berechtigt erklärt, ſobald
der Reichsverband in beleidigender Weiſe angegriffen wird.
Dieſe Art der Rechtſprechung iſt entſchieden ein Novum, denn
es dürfte ſich kaum ein Gericht finden, das den Vorſtand der
ſozialdemokratiſchen Partei für berechtigt erklären
würde, Klage zu erheben, ſobald irgend eine Zeitung oder eine
Privatperſon die organiſierten Sozialdemokraten beleidigt.
Die ganze Art, wie manche Gerichte den Reichsverband in
Schutz nehmen zu müſſen glauben, trägt gerade nicht dazu bei,
das heute in weiten Kreiſen recht geſunkene Vertrauen zur
Juſtiz wieder zu heben.

Die Hetze gegen die Kandidatur Baſſermann wird von
der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung mit unge-
ſchwächtem Eifer weiter betrieben. Jetzt verſucht man es ſo
gar, den preußiſchen Partikularismus gegen Baſſermann aus-
zuſpielen, denn das weſtfäliſche Scharfmacherblatt ſchließt
ſeinen Artikel mit den Sätzen:

„Für Baſſermann ſelbſt ſollte in keinem preußi-
ſchen Wahlkreis Platz ſein. Durch ſein antipreußiſches Ver
halten in der elſaßlothringiſchen Verfaſſungsfrage, in der
er ſein Gewicht als Parteichef zur Mundtotmachung der
ihrer nationalen Verantwortung bewußten Fraktionsmit-
glieder diktatoriſch in die Wagſchale warf, hat er zuletzt ſich
gut preußiſche Sympathien für immer verſcherzt. Kein
preußiſcher Wahlkreis ſollte dem Wandererpolitiker eine
Heimſtätte gewähren!“

Die logiſche Konſequenz dieſer Auslaſſungen wäre eigent
(lich die Aufforderung, den Kandidaten Baſſermann in Saar-
brücken abzuſägen, denn auch Saarbrücken iſt ein preußiſcher
Kreis. Und das muß Baſſermann paſſieren, der allezeit der
getreue Fridolin kapitaliſtiſcher Jntereſſen war.

Eine Landtagserſatzwahl. Der nationalliberale Abg.
Junghenn, Vertreter des Hanauer Landkreiſes im preußi-
ſchen Abgeordnetenhauſe, iſt geſtorben. Bei den Wahlen im
Jahre 1908 erhielt Junghenn im erſten Wahlgang 151 Stim-
men neben 77 Stimmen für den Kandidaten des Bauern
bundes, 21 Stimmen für den freiſinnigen Kandidaten Gold
ſchmidt und 70 Stimmen für einen Kandidaten Stein. Jn der
Stichwahl wurde Junghenn mit der großen Mehrheit von 168
gegen 22 Stimmen gewählt.

Diſziplinarverfahren gegen Lehrer. Den Schullehrern
wird jetzt beſonders ſcharf nachgeſpürt, ob ſie ſich in irgend
welche Verbindungen mit der Sozialdemokratie befinden. So
wird aus Offenbach gemeldet, daß gegen mehrere Lehrer
das Diſziplinarverfahren eingeleitet wurde, ſo gegen
den Lehrer Richard Peter von einer Mädchenſchule, der Mit-
glied der fortſchrittlichen Volkspartei iſt und als Muſik-
referent für unſer Parteiblatt geſchrieben hatte. Ebenſo
wurde das Diſziplinarverfahren gegen einige Vocſtandsmir-
glieder des Offenbacher Lehrervereins eingeleitet, weil dieſer
Jnſerate und Verſammlungsberichte an alle hieſigen Zei-
tungen, alſo auch an die ſozialdemokratiſche, gegeben hatte.

Gegen dieſe allgemein jetzt ſehr im Schwange befindlichen
Lehrermaßregelungen wendet ſich ſchon die Sächſiſche nati o
nalliverale Korreſpondenz, die für die politiſche Mei-
nungsfreiheit des Staatsbeamten, alſo auch des Lehrers, ein-
tritt.

Wenn die Lehrer nicht energiſcher für dieſe Forderung
kämpfen als bisher, hat es mit ihrer Durchſetzung allerdings
noch gute Weile.

England.
t Die Lords und die Vetvbill.

Jm engliſchen Oberhauſe haben jetzt die Lords gute
Miene zum böſen Spiel gemacht und die heftig bekämpfte Veto-
pill in dritter Leſung angenommen. Das Oberhaus war dicht
beſetzt. Viscount Morley betonte bei ſeiner Beantragung
der dritten Leſung, daß die Bill von Lord Lansdowne

und anderen Peers durch Abänderung s-
anträge umgeſtaltet worden ſei, die einen töd-
lichen Schlag gegen das Preſtige, die Privilegien
und die Autorität des Unterhauſes führten. Er wünſche,
daß die Bill ohne irgendeine ſoziale Erſchütterung durchge
führt werde. (Gelächter auf ſeiten der Oppoſition.) Er meine
nicht eine oberflächliche, ſondern eine wirkliche, weitgehende
ſoziale Erſchütterung. Dieſe Bill heute abend an-
zunehmen und ſpäter die Annahme der wirklichen Bill zu ge
ſtatten, heißt nicht, dem Unterhauſe oder der Regierung, ſon
dern dem Verdikt und dem Urteil des Landes bei den
letzten allgemeinen Wahlen nachzugeben. Lord Lans-
downe verwahrte ſich dagegen, daß die Abänderungsanträge
die Privilegien auf finanziellem Gebiet des Unterhauſes an
griffen oder daß ſie unvernünftig ſeien. Er gebe den Peers
den Rat, der dritten Leſung der Bill zuzu-
ſtimmen.

Die dritte Leſung der Vetobill wurde einſtimmig an
genommen.

Frankreich.
Unterm neueſten Kurs.

Jm Auftrage des Unterſuchungsrichters haben zwei Polizei
kommiſſare in der Angelegenheit der „antimilitariſtiſchen Um
triebe“ und der Eiſenbahnſabotage geſtern abend neuerdings bei
mehreren Syndikatsführern Hausſuchungen vorgenommen und
zahlreiche Schriftſtücke beſchlagnahmt. Es heißt (11), daß die
Papiere wertvolle Fingerzeige für die Entdeckung der Urheber
der jüngſten Sabotageakte bieten.

Der Führer der antimilitariſtiſchen Bewegung, Hervé,
wurde im Auftrage des Juſtizminiſters aus dem Gefängnis
de la Santé, wo er ſich in politiſcher Haft befand, in das Ge
fängnis von Clairveaux (Departement Jura) gebracht. Als
Grund für dieſe Maßnahme wurde angegeben, daß Hervé im
Gefängnis de la Santé allzu große Fretheiten genoſſen habe.
Er ſoll dort ſeine antimilitariſtiſche Tätigkeit fortgeſetzt und
nach wie vor die Leitartikel für ſeine Zeitung geſchrieben haben.

Auf Befehl aus dem Marineminiſterium eröffnete am
Donnerstag der Touloner Arſenalvorſteher dem Arſenalarbeiter
Lamarque der als ein erſter der Vertreter der Arſenal-
und Hafenarbeiter- Gewerkſchaft von Toulon nach Berlin gehen
ſoll, daß ihm der zu dieſem Zwecke nachgeſuchte Urlaub ver-
weigert wird. Lamarque erwiderte, er werde der Gewerk
ſchaft, die ihn gewählt habe, von dieſer Eröffnung ſeiner Vor-
geſetzten Mitteilung machen und die Entſcheidung ihr anheim-
ſtellen. Der Beſuch unſerer franzöſiſchen Brüder kann da-
durch natürlich nicht in Frage geſtellt wenden wie die deutſche
bürgerliche Preſſe hofft höchſtens könnten von den 35 ange
meldeten Genoſſen der eine oder andere verhindert werden.
Dieſe drei vorſtehend zuſammengeſtellten Fälle ſind aber im
höchſten Grade bezeichnend für den Kurs, den das Miniſterium
Calliaux ſteuert.

Perſien.
Die Wirren.

London, 21. Juli. Aus Teheran wird telegraphiert, daß
der Exſchah und ſeine Anhänger ſich der Hauptſtadt in Eil-
märſchen nähern. Die Regierung ſoll nicht imſtande ſein, eine
genügende Anzahl Truppen zur Verteidigung der Hauptſtadt
aufzubringen. Allerdings haben ſich die Bachtiarenhäuptlinge
verpflichtet, 5000 Mann zu ſtellen aber dieſe werden nicht zur
rechten Zeit zur Stelle ſein. Die Stimmung gegen
Rußland hat ſehr gereizt, weil man überzeugt iſt,
daß der Exſchah nur mit Zuſtimmung der ruſſiſchen Regie-
rung zurückkehren konnte.

Marokko.
Die deutſchen Forderungen.

Ueber die Forderungen, die Herr v. Kiderlen-Wächter an den
franzöſiſchen Botſchafter Cambon geſtellt hat, wenn Deutſchland
der Nachbarrepublik in Marokko freie Hand läßt, bringt die
Londoner Times einen ausführlichen Bericht, der aber ebenſo
wie die kürzliche Meldung des Matin noch der Beſtätigung be-
darf. Das genannte engliſche Blatt ſchreibt: „Wir glauben
zu wiſſen, daß die Berliner Unterredungen zwiſchen Herrn
v. Kiderlen-Wächter und Herrn Cambon dazu geführt haben,
daß Deutſchland wichtige Forderungen an Frankreich ſtellte.
Deutſchland verlangt die vollſtändige Abtretung der Küſte
ſowohl als auch des Jnnenlandes der franzöſiſchen Kongo-
kolonie bis zum Sanghafluß, ſowie Abtretung des Haufrechts,
das Frankreich an der belgiſchen Kongokolonie beſitzt. Frank-

reich wird das Hinterland von Frangöſiſch-Kongo behalten aber
jede Verbindung dieſes Gebietes mit dem Atlantiſchen Ogean
wäre abgeſchnitten und nur über deutſches vder belgiſches Ge
biet möglich. Deutſch-Kamerun würde dadurch auf das dop
pelte ſeiner Größe gebracht werden und außerdem einen Zu
wachs von zwei im Betrieb befindlichen Häfen, nämlich Libre-
ville und Loango, erhalten. Die deutſche Beſitzung am Golf
von Ginea würde mithin von Südweſtafrika nur durch den
belgiſchen Kongo und Angola getrennt ſein. Dieſe Kompen
ſationen, fügt die Times hinzu, beeinträchtigen Englands
Intereſſen in Afrika von mehreren Geſichtspunkten aus.

Paris, 22. Juli. Matin meldet aus London: England

nur bezüglich der Anweſenheit des Panzers Ber lin in
Agadir, ſondern auch bezüglich der territorialen Wünſche in
Zentralafrika. Die engliſche Regierung iſt keineswegs be
reit, die Erwerbung von afrikaniſchen Gebieten von Deutſch
land gut zu heißen, worauf letzteres auch kein Recht beſitze.

Amerika.
Die Revolution in Haiti. dPort au Prince, 21. Juli. Der Präſident der Repu

blik Haiti iſt hierher wieder zurückgekehrt. Seine Lage
gilt angeſichts der ſiegreichen Revolution im Norden als be
droht. Mehrere amerikaniſche Kriegsſchiffe
ſind hier eingetroffen.

Wegen der Revolution auf Haiti will die amerika-
niſche Regierung eine genügende Flotten-
macht in den dortigen Gewäſſern haben. Das
Kanonenboot Petrel liegt bereits vor Gonaives, der Kreuzer
Des Moines iſt nach Port-auPrince unterwegs, der geſchützte
Kreuzer Cheſter ſoll nach Cap Haitien gehen und das Kanonen-
boot Peoria nach Fort Liberte.

Neuyork, 21. Juli. Ganz NordHaiti iſt in den Händen
der Rebellen, und ein vollſtändiger Sieg der Jn-
ſurgenten erſcheint ſicher. Sie nahmen Haitien ein und
plünderten es, nachdem Präſident Simon ſich mit dem Kabi-
nett und dreitauſend Mann Truppen auf den deutſchen
Dampfer Syria begeben hatte, welcher nach Port au Prince
fuhr. Dort beſtieg der Kriegsminiſter Maurius das Schiff
ebenſalls, um ſich nach Jamaika zu rett en. Simons Truppen
deſertieren ſcharenweiſe. Die ganze Beſatzung von
Gonaives und St. Mare gingen zu den Rebellen über.

Mexiko.
Die revolutionäre Bewegung

ſoll nach Berichten einer großen Anzahl von Ausländern, die
in San Antonio (Texas) eingetroffen ſind, in Mexiko aufs
neue entflammt ſein. Jn der Stadt Torreon und im Staate
Cogahuila herrſcht An archie. Nach einem Telegramm aus
Puebla ſetzen die früheren Anhänger Maderos ihre Plünde-
rungen fort.

Aus der Jugendbewegung.
Bürgerliche Anerkennung der freien Jugendbewegung.

Die Trieriſche Landeszeitung, ein bekanntes Zen
trurrsblatt, druckt das ganze Programm des Kölner Jugend-
ausſchuſſes vom 30. Juni ab und muß die Veranſtaltungen als
„gute Arbeit“ bezeichnen. Natürlich bedauert die gegne
riſche Zeitung, daß „ſoviel gute Arbeit“ im Jntereſſe der
Sozialdemokratie geleiſtet wird. Es will ſchon viel heißen,
wenn ſich ein Zentrumsblatt eine ſolche Bemerkung über die
freie Jugendbewegung abringt.

Weit anerkennender noch drückt ſich die internationale
Monatsſchrift Neutraler Guttempler, ebenfalls eine
bürgerliche Zeitſchrift, aus, die in ihrer Nr. 7 ſchreibt: „Jn
Köln arbeitet, und das iſt mit Freuden zu begrüßen, die Freie
Jugend muſtergültig in der Bekämpfung des Alkobolismus,
und wir können nur unſererſeits wünſchen, daß dieſe Freie
Jugendbewegung ungetrübt weiter marſchiert.“

Die letzte Bemerkung dieſer bürgerlichen Zeitſchrift richtet
ſich unverkennbar gegen die Behörden, die ſich bekanntlich alle
Mühe geben, wie überall ſo auch in Köln, die ſegensreiche Ar-
beit der proletariſchen Jugenderziehung lahmzulegen.

Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht, Partei-
nachrichten, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton und Ver-
miſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen, Pro-
vinzielles und Verſammlungsberichte Gottl. Kasparek,
ſämtlich in Halle.

Zurückgesetzte Preise
Kleiderstoffe.

Blusenstoffe grosse Farben- und Musterzuswahl 36
Meter 45 pf

Kleider-Alpaecas in hellen u. dunklen Parbentönen, 66 t

gestreift und kariert, doppeltbreit Meter
Damentuche bedruckt, prima Qualitäten, Kariert und 70

gestreift, vorzüglich im Tragen Meter pit
Blusenstoffe prima reine Wolle, beste Fabrikate, 75

Meter 90 88 igrosse Sortimente
Voile reine Wolle mit Seidenetffekten, klares weich- i

fallendes Gewebe, 100/110 cm breit Meter
reine Wolle, einfarbig und mit kleinenKleiderstoffe Mustern, in grossem Farben-Sortiment, 95

doppeltbreit, Meter 1.15 1.00
Kostümloden prima reine Wolle, in vielen Melangen 15

110 cm breit Meter M.Foulé-Damentuche reine Wolle, grosse Farben- 13

z Sortiments, doppeltbreit Meter M.
Halrrüschen in Spitao Ein e 36 25 20 15 p.

Blusen-Kragen in Batist, rn u. r J 40 r.
Theater Schals See s tion 53 es 88 52 t.

Danertachen a. Led., Sammoet, Gold, Perlstick. 85 rt
Stück 2.00 1.75 1.50 1.00

Pf.

Pf

J. E

bitten unsere Schaufenster

zu beachten.

v Schürzen. x
Jängelschürzen weiss mit farbiger Bordüre 20

Stück Pf.
i I 2Hausschürzen aus gutem Gingham, ohne Se r 26 p.

achuch für Knaben und Mädchen 26

n Stück 35 Pf.Drackschürzen extra weit Stück 75 Pi.

Hauschürden ne r veisht r
Puserpschürzen aus hellgemusterten prima a

Damen-, Herren- und Kinder-Wäsohe
zu zurückgesetzten Preisen.

Garnierte Damen- und Kinder- Hüte
darunter Pariser Original Modelle

sind nochmals im Preise ganz bedeutend
herabgesetzt.

Geschàäftshaus

Halle a. S., Rarktpliatz 2 u. Z.

Konfektion.
Imit. Ieinen-Kostüme Tee Pingätaen for- 450

25.00 bis J A.
Imit. Lein en- Paletots mit farbigem Revers 17

16.50 bis Se N.

Schwarze Jacketts in Kammgarn, mit Moiré-Kragen 37
15.00 bis V M.

Farbige Paletots än.
24. 18

Staub- Mäntel aus gut gezwirnten Covert-Coat-Stoffen 19
19.75 bis e M.

Kleider-Wasch-Röcke n an 15
verarbeitet, 16.50 bis74 aus imit. Musseline, Aermel u. AchselKimono-Blusen rn 10Stück M

Zephy r-Blusen in vielen Farben, Vorderteil bestickt 1*
Stück

J. iertDamenhüte W Stück 95 75 50 Pf.
froh Kchuten m. Blumen u. Bandgarn., f. Kind. u. T

Backfische, Stok. 3.75 2.75 2.26 1.95 I X.

koztüm danweie prima Lindener Fabrik., r 1*
z Farben Auswahl eter I N.

zen Sanmete 7 grosser Muster- und r T.

verfolgt mit großem Jntereſſe die Haltung Deutſchlands, nicht
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orron-Fz-HRe,Damen-Handschuhe, fardig,

durchbr., 2 Druckknöpfe

Damon-Halbhandschuhe aus
weiss u. schw. durchbr., 88

22 e

18

36 Pf.

32

95

95

und braun gewebt
Damen- Strümpfe glatt

Damen-Handsehuko, lang, durch brochen
weiss u. schwarz durchbr.

Damen-Trikotfhandschaho durtchbrochen
2 Druckknöpfe, farbig

Damen-Glacee-Handsohnhe stiokt
weiss, schwarz, farbig

Herren-Glaceo-Handsehuhe
schwarr, weiss, farbig

Rerrov- Macoo-Sooken

I Hemdentuche,
Welsswaren

Damen- Strümpfe geringe p.

Damen- Strümpfe schwars

Damen- Strümpfe einkarbig 7 5 r

Damen-Strümpfe, PFlor, ge-

Herron-SooKken, geringe 32 pt,

Waschblusen

Norren-Oberhemden, Poerkal u.

r

Ermäßigte
Preise. ans

mm 2d

Herren-Normal- Hosen72 e 95Zophyr n x 95 aparto Farben Rorren-Normal-Homdon 9 53.50 2.95 n port Mütze r 33 1.25 1.10 99 P.Pf. Herren Stehkragen, prima erron-sund Qualität, alle armen St. 85 Pf. gemustert r. Merren-Macco- Hosen 95 Pf.
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Wochentags onnta 66 ch verſende fr Nachn.a Walhalla. „Foidene Sagensonnadeng letztmalig: „Nalle, sei mir gegrüesti
Morgen, Sonntag, zum eorsten Rat:

DersStabstrompeter
Groese Gesangsposse in 4 Akten von Mannstedt.

Musik von Stefſens.

,Heutadt Theater. Ewehen

Breifeweg 13 Bretteweg 13Grosses Extra -Ellte- Programm uretre

Kteipvetrer u Berutgenesven, Halle.

Sonntag den Juli er., nachmitt. 2 Uhr,im „Volkspark“:

Kombinlerte Versammlune.
Das Erſcheinen ſämtlicher Mitglieder iſt notwendig.

Der Vorfſtanv.

Ammendorf
Nur einige Tage! Nur einige Tage!
A. Kuntuis Moderne Gelt-Arena.

Sonnabend, des 22. Jnli, abends 8 Uhr:
Große Gala-Eröffunngs- Vorſtellung.

Nur großſtädtiſches Programm. Künſttier und Künſt
lerinnen J. Ranges. Schönes Geſchäft. Moderne

Bogenlampen. Billiges Entree.
Um gütigen Zuſpruch bittet A.

Sonntag, den 23. Juli M 2 grosse Vorstellangen,
nachmittags 4 Uhr und abends 8 Uhr.

Prima Kartoffelflocken,8 Malzkeime, Maisölkuehenmeh, ßersiensehſöt,
sowie alle geren Kraftfutterartitcet offerieren billigst

Gebr. Wege, Halle a. S. 1053.

e u n
W

We rh 9

43

0

nur Neuheiten der letzten Saison, ein- und
zweireihige Formen, helle u. dunkle Farben

vitilfüenvifitoendreben

nete36 G. VUlriohsetr. 88, nahe Alten Promenade

t i hS

Künstlfüche
Apon Gustav Poller.

ne Täglich abends 8.15 Uhr
mit großem Lacherfolg:

50 Bummelbrüdervon R Mark an exzentr. Burleske i. 3 Akten m.
Geſ. u. Tanz v. Scheuer u. Väe,

Eurantie für Heltharkeit.
Umarbeitung schlechtsitz.

Muſik v. E. Eraau-Ewald.
Sonntag 23. Juli nachm. 4 Uhr

bei freiem Entree:
a Garten- Konzert.

r:

Geblsse
von 1 Mark an per Zahn.
Reparatur zerbrochener

Gedisse
von 1 Marie an.

Schmerzlezer Plombleren

von 1 Mari an.

8 Bummelbrüder.

Nur für Wedewerkäufer!

füegentänge

pro 1000 Stück 25 Mk.

Soweit möglich
schmerzloses

Zahnriehen
1. O0 Mk. und 1.50 Mk.
Ameribanische Zadnru

100 St. 7Pf.Zig. Pflanzer M.5.30,
100St. 8Pf.ig. Sumatra M.5.60,
100 St. 8 Pf. Zig.

3/2 Uhr bis 11 Uhr:
verbunden mitfrei Konzert, un

und allerlei Beluſtigungen.
(,4 Glas Bier 15 Pf.,wozu ergebenſt einladet

Thieme.

M. 5.60, 100 St. 10PfaBig. Smatra M 6.70 zuſ. M. 27. les
in hervorrag., gut gelagert. Onal.
g. Sanow, Halle

Gegr.
a. 6., Geiſtſtr. 5.
1867.

orhältGratis
1 Bowsölber-Perwröcverun

30540 Bildgrösse
von seinem eigenen Büd, wer sich

von heute bis Ende ds. Mts.
jn unserem Atelier 1 Dutzend Bilder

von 4 Mark an bestellt.

Glanxphbilder Mattbilder:12 Visſtes 129 12 Visitos

12 Cabinets 4209 12 Gabinets 800
Werelns-Autgahmen, hochzeitreruppen

zu jeder Zeit, in und aueser dem Hauseu sehr billigen Preisen.
Pedftnet Sonntagen Von 8—2 Uhr,

auch während der Kirchzeit,
Werktagen von 8—-7 Uhr.

Garantie kär grösste Baltvarkeit.

Photographisches Atelier und
Vergrösserungs- Anstalt

Samson 4 Co.
Dwttage 9N. Halle a J. en

„Britannia“r Gebr. Buttermileh,Teilzahlung eleg. S. Iandwehrstr.

M n ſtets men undMzboltravenen jeder Art T Kuuft Sercgeac er

beſorgt billig Herm. Schindler atee
R. Welhmann, Bernhardsuſtr. 35,

winin i um rin m an
TSTTEJFür die Inſerate verantwortlich: Rob. JIgner. Druck der Halleſch. Genoſſenfch.Ouchdrnck. (E. G. m. b. H.) Verleger vorm. Aug. Sro jet A. Jäknig. Samtl. i. Halle a. S.
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1. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 170 Halle a. S., Sonntag den 23. Juli 1911

Z. en r

Parteifeſt 1911
Sonntag d. 30. Juli in den geſamten Räumen ves Volkspark.

Nachmittags von 3 Ahr ab: I Großes Jnſtrumental- Konzert
der Engelmannſchen Kapelle, ſowie

Auftreten von Sportvereinen.
Ferner: Kegeln, Schießen und Blumenverloſung.

8 Ahr abends: Lampion-Amzug.
Abends: Konzert im Garten.

Abends im großen Saal: e Ball bis 12 Ahr.
Entree 10 Pfennig.
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Jm großen Saale: Kränzchen.
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Entree 10 Pfennig.
S

Parteigenoſſen und Genoſſinnen? Agitiert für Euer Feſt, damit es der Würde des
Die Feſt- Kommiſſion.

Sozialdemokr. Verein für Halle und den Saalkreis.
Vereins entſpricht.

C u CS W 7 r
Aus der Partei.

Der Reichstagskandidat hoch zu Roß!
Jm Freiberger Anzeiger kann man leſen:
„Der ſozialdemokratiſche Kandidat unſeres Wahl

kreiſes (9. ſächſiſcher Reichstagswahlkreis), Herr Wendel,
wird in der letzten Nummer des Armen Konrad hoch zu

Roß auf einer Reiſe in Albanien abgebildet. Offiziersreit-
ſtiefeln und ein koketter Jägerhut verſchönen ihn. Man ſieht,
wie der Arme Konrad erläuternd hinzufügt, auf dem Bilde
noch ſeinen albaniſchen „Begleiter“ und die ihm „zu ſeiner Be

deckung“ mitgegebenen „Gendarmen“. Wenn man es nicht
aus dem Teyxte erführe, würde man glauben, ein amerikaniſcher
Millionärsſohn habe ſich hier mit „ſeinem Gefolge“ photo-
graphieren laſſen

Dazu macht die Leipziger Volkszeitung folgende treffende
Bemerkungen:

Der Arme Kamerad wird von unſeren Genoſſen im 9. Reichs-
tagswahlkreis zur Propaganda unter der Landbevölkerung
herausgegeben. Mit derart amerikaniſchen Reklamepraktiken
ſozialdemokratiſche Agitation zu betreiben, iſt un z u
läfſig und verdient den ſchärfſten Tadel. Wenn ein
amerikaniſcher Rauhreiterführer in der Prärie Cowboys
werben will, mögen Flugblätter mit ſolchen Photographien
geeignete Werbemittel ſein, nicht aber bei uns, wo es gilt, das
Volk zur ernſten politiſchen Betätigung und Geſinnung anzu
halten und aufzuklären. Ein ſolch grober Mißgriff wird
ſich im 9. Kreiſe hoffentlich nicht mehr wiederholen.

Die ſozialdemokratiſche Partei Badens
hält ihren diesjährigen Parteitag am 26. und 27. Auguſt in
Offenvburg ab. Auf der Tagesordnung ſtehen außer den
üblichen Geſchäftsberichten uſw. folgende Punkte: Die Reichs-
tagswahlen, Referent Dr. Frank; Kommunalpolitik, Refe
renten die Abgeordneten Pfeiffle und Adolf Geck; dann
Die Einführung des 10 Pf.-Wochenbeitrages an Stelle des
Monatsbeitrags.

Die Sozialdemokratie in BosnienHerzegowin
hielt vorige Woche ihren dritten Kongreß ab, an dem 97 Dele
gierte und die Vertreter der Bruderparteien der deutſchöſter
reichiſchen, tſchechoſlawiſchen, ſerbiſchen, kroatiſchen und unga-
riſchen Sozialdemokratie teilnehmen. Obgleich die Bedingungen
für die Partei noch weniger günſtig liegt als für die Gewerk
ſchaften, hat ſie heute 2077 Mitglieder, 378 mehr als im Vor
jahr. Das in 8800 Exemplaren zweimal wöchentlich erſchei
nende Parteiblatt Glas Slobode (Stimme der Freiheit) ſoll
dreimal in der Woche herauskommen und bald eine eigene
Druckerei errichtet werden. Das ſozialiſtiſche Halbwochenblatt
Der Eiſenbahner erſcheint in 2500 Exemplaren, Auf dem Kon

greß wurde lebhaft Klage geführt, daß die Behörden die Ar
beiterbewegung brutal verfolgen. Arbeiter der Staatsberg-
werke wurden entlaſſen, weil ſie Urlaub zum Kongreß ver-
langten uſw. Der Regierungsvertreter drohte bei Beſprechung
dieſer Zuſtände wiederholt mit der Auflöſung des Kongreſſes,
der ſich im übrigen noch mit der öſterreichiſchungariſchen
Kolonialpolitik und dem arbeiterfeindlichen Gemeinde-

cliquenweſen befaßte.

Der beleidigte Gemeindera t.
Genoſſe Edmund Fiſcher wurde am Freitag wegen angeb-

licher Beleidigung des Gemeinderats in Prießnitz zu drei
Monaten Gefängnis „erurteilt. Die Beleidigung ſoll in einem
Artikel der Dresdner Volkszeitung enthalten ſein,
als deſſen Verfaſſer ſich Genoſſe Fiſcher, der ſelbſt Gemeinde-
ratsmitglied in Prießnitz iſt, bekannt hatte. Der Gemeinde-
rat ſelber hatte keinen Strafantrag geſtellt, vielmehr geſchah
das durch die Amtshauptmannſchaft. Es wird
ſelbſtverſtändlich gegen das unverſtändliche Urteil Berufung
eingelegt werden. Die Beweisaufnahme ergab ein ſolches
Bild, daß man unmöglich an eine Verurteilung hätte glauben
können ſelbſt der g 108 wurde dem Genoſſen Fiſcher, der ſich
jahrelang um die Armenangelegenheiten der Gemeinde bemüht
hatte, nicht zuerkannt.

Perſonalien. Genoſſe Wilhelm Düwell, der ſeit ſechs
Jahren in der Redaktion des Vorwärts tätig iſt und den
Handelsteil bearbeitet, ſcheidet am 1. Oktober aus dem Redak-
tionsverbande des Vorwärts aus.

Gewerkschaftliches.
Zur Ausſperrung in Norwegen.

Auf Veranlaſſung des Miniſterpräſidenten Konow waren
lange Zeit hindurch Verhandlungen geführt worden, um den
großen Arbeitskonflikt zu beenden, dieſe ſind geſtern nunmehr
endgültig abgebrochen worden, nachdem die Unternehmer
einen Vorſchlag zur Schlichtung der Streitigkeiten durch ein
Schiedsgericht verworfen haben. Rund 36 000 Arbeiter
ſind jetzt arbeitslos. Es verlautet, die Renovations- und
Straßenbahnarbeiter werden den Sympathieſtreik er-
klären.

Der Pariſer Baunarbeiterſtreik
iſt beendet. Nach zehntägiger Dauer wurde der Streik
reſultatlos abgebrochen, weil es der Organiſation an Mitteln
kehlte, die Streikenden pekuniär zu unterſtützen und dieſe durch

die fälligen Mieten außerſtande waren, ſich aus eigenen Mit
teln längere Zeit über Waſſer zu halten. Dieſe Niederlage
wird, wie man uns aus Paris ſchreibt, nicht ohne Rück
wirkung bleiben, iſt doch der Barerbeiterverband mit ſeinen
90 000 Mitgliedern, wovon etwa die Hälfte den Pariſer
Syndikaten angehören, die weitaus ſtärkſte und auch aktivſte
Gewerkſchaft Frankreichs. Aber gerade dieſe häufigen und
ungeregelten Streiks waren es, die die Mitglieder und die-
Kaſſen erſchöpften. Der „revolutionäre Slan“ konnte allein
ſchon deshalb nicht genügen, weil die Arbeiter es mit einem ſehr
ſtarken Gegner zu tun hatten. Dazu kam die Regierung den
Unternehmern im weiteſten Maße zu Hilfe. Sie ließ die Sekre-
täre des Maurer-Syndikats einkerkern und läßt einen gelben
Mörder eines Streikenden frei herumlaufen. Aber die weſent-
liche Urſache der Niederlage war die finanzielle Schwäche der
Organiſation. Wir hoffen, daß dieſe Lehre nicht unvergeſſen!
bleiben wird.

Meldungen über Gewerkſchaftskämpfe

Straßenbahnerausſtand in
der Straßenbahner zur Tat geworden. Nachdem die Depot-
arbeiter der Straßenbahn ſchon vor einigen Wochen die Arbeit
niedergelegt hatten, wurde Freitag auf der Straßenbahn der

Straßburg und ſeine Vororte ſind faſt ohneAusſtand erklärt.
Straßenvahnverkehr. Der Straßenbahnverkehr konnte
nur fehr notdürftig aufrecht erhalten werden.

Perſonal, das ſich zur Arbeit eingefunden hatte, beſetzt ſind.
Der angedrohte Ausſtand in der Nürnberger

Metallſpielwareninduſtrie ſcheint zur Ausführung
zu gelangen. Eine Verſammlung der Arbeiter lehnte nämlich
einſtimmig die Zugeſtändniſſe der Unternehmer als ungenügend
ab. Der Ausſtand erſcheint dadurch als unvermeidlich. Betroffen
werden etwa 5000 Arbeiter und Arbeiterinnen faſt ſämlicher
Betriebe.
brüder Bing A.G.

Quittung.
Halle. Für die ausgeſperrten Steinſetzer: Vom Textil

arbeiterverband Halle a. S. 10,00 Mk. vom Glasarbeiterverband

Halle a. S. 10,00 Mk. M. Güldenberg.
Zum Reichstags Wahifonds:

Eisleben. Vom ten eſte der Bergarbeiter Extratour imBürgergarten 3,05 Mark e Rödel. Joh. Stelzer.

e der Redaliien v n e c

Straßburg i. E.'
Am Freitag iſt der ſchon lange im Werden begriffene Ausſtand

Statt über
vierzig ſind nur vier Züge ausgefahren, die mit dem wenigen!

Ausgenommen ift nur die Metallwarenfabrik Ge-



Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 22. Jnli 1911.

Sozialdemokratiſcher Verein.
Parteigenoſſinnen und Genoſſen! Wie in den Vorjahren

veranſtaltet die Partei auch in dieſem Jahre wieder ein großes
Feſt für die Parteimitglieder und ihre Familien. Dieſes

Parteifeſt
Kurt am Sonntag, den 30. Juli im Volkspark ſtatt. Das
ſg Feſtkomitee iſt Tr vemüht, jedem Wunſche, der für
K Arbeiterfeſte geſtellt en kann, entgegenzukommen. Esſt ein reiches Programm vor tzäglicher Dein en aufgeſtellt
Porden Jetzt heißt es werben für einen M ſenbeſug,,
damit das Feſt Zeugnis ablege für das Anwachſen der Be
wegung der aufgeklärten an und daß es zeige, wie in
Sturm und Not der Zuſammenhalt immer inniger, feſter
und freundſchaftlicher in unſeren Rehen geworden iſt.

Her mit der Arbeitsloſeuverſicherung.

Als Einleitung für einen forcierten Kampf um die Arbeits-
loſenverſicherung hat die Generalkommiſſion der Gewerkſchaf
ten eine Denkſchrift herausgegeben, die überwältigendes Mate
rial für die Durchführung dieſer Bewegung in Staat und Ge
meinde bietet. Das Vorwort der Denkſchrift bringt eine inter
eſſante kurze Ueberſicht über den Stand der Arbeitsloſenver-
ſicherung in den Gemeinden, wobei Halle natürlich nicht in
der Reihe der fortgeſchrittenen Städte aufgeführt werden kann.
Es wird da ausgeführt:

„Die Arbeitsloſenverſicherung iſt eine der aktuellſten Fragen
der Gegenwart geworden. Nachdem ſie mehr als ein Jahrzehnt
lang lediglich ein Objekt wiſſenſchaftlicher Erörterungen bil-
dete, iſt ſie ſeit dem erfolgreichen Vorgehen der
Stadt Gent (Belgien) in das Stadium der Praxis einge-
treten. An Experimenten zur Verwirklichung dieſer Verſiche
rung hat es vorher nicht gefehlt. Obligatvriſche und fakul-
„tative Kaſſen wurden in der Schweiz, in Köln und L eipzis
gegründet; ſie ſind teils wieder eingegangen, teils über eine
dürftige Wirkſamkeit nicht hinausgekommen. Erſt das Syſtem
der Unterſtützung gewerkſchaftlicher Arbeitsloſigkeits
kaſſen durch öffentliche Beihilfen zeigte den Weg zu einer
geſunden Entwicklung der Arbeitsloſenverſicherung. Es wurde
nacheinander von zahlreichen belgiſchen und franzöſiſchen Ge-
meinden adoptiert und ſpäter in Luxemburg, Frankreich,
Dänemark und Norwegen mit einigen Modifikationen von der
Landesgeſetzgebung übernommen. Jn Deutſchland ſprach ſich
der Stuttgarter Gewerkſchaftskongreß (1902) für die Einfüh-
rung einer Reichsarbeitsloſenverſicherung auf ähnlicher Grund
lage aus. Das Reich ſollte die Gewerkſchaften als Träger der
Arbeitslofenverſicherung anerkennen und ihnen für dieſe
Zwecke Beihilfen gewähren, die einen teilweiſen Erſatz der
ſeitens der Gewerkſchaften im öffentlichen Jntereſſe gemachten
Aufwendungen bildeten. Dieſer Beſchluß wurde zwar viel er-
örtert, blieb aber zunächſt ohne greifbare Ergebniſſe. Eine
Denkſchrift des Arbeitsſtatiſtiſchen Amtes (1906) erkannte zwar
an, daß die gewerkſchaftliche Arbeitsloſenunterſtützung ſich be
währt habe und daß das Syſtem der Zuſchüſſe an die be-
ſtehenden Unterſtützungseinrichtungen der Arbeitsverbände
gegenüber der Errichtung obligatoriſcher oder fakultativer
Arbeitsloſigkeitskaſſen mit ihren erfahrungsgemäßen Nach-
teilen ein Mittelweg ſei, der große Vorzüge in ſich ver-
einige. Zu einer glatten Empfehlung dieſes Syſtems vermochte
ſich indes die Regierungsdenkſchrift angeſichts der reaktionären
Strömungen gegen die Gewerkſchaften nicht zu entſchließen.

Trotzdem hat dieſes Syſtem auch in Deutſchland Fortſchritte
gemacht. Schon ein Jahr nach dem Erſcheinen der obigen amt-
lichen Denkſchrift führte die Gemeinde Straßburg i. E. es
ein, indem ſie den Gewerkſchaften, die ihren Mitgliedern
Arbeitsloſenunterſtützung zahlten, ſtädtiſche Beihilfen zur Er-
böhung der Unterſtützungsſätze gewährte. Jhr folgten 1909
Müulh auſen i. E., Schiltig heim und Biſchheim
und 1910 Freiburg i. B. und Schöneberg bei Berlin.
Jn München wurden 1909 Arbeitsloſe ohne Unterſchied der
Selbſtfürſorge in Gewerkſchaftskaſſen unterſtützt. Jn Er-
langen erhielten Organiſierte und Nichtorganiſierte bei Ar-
beits loſigkeit täglich 60 Pf. auf die Dauer von ſechs Wochen.
„Jn Nürnberg und Charlottenburg ſtehen äbhnliche
Vorlagen auf der Baſis des gleichen Syſtems zur Beratung.
Jn Mainz und Wernigerode wurden Arbeitsloſe vor-

übergehend nach dem Münchner Syſtem ohne jegliche Gegen
leiſtung unterſtützt. Jn Mannheim iſt neuerdings (1911)
eine ſtädtiſche Unterſtützung von Sparfondsinhabern bei Ar-
beitsloſigkeit beſchloſſen worden. Die Verbindung dieſer Ein-
richtung mit dem bekannten induſtriellen Arbeitgebernachweis
Mannheim-Ludwigshafen iſt charakteriſtiſch für die Tendenz
derſelben.

Die öffentliche Arbeitsloſenunterſtützung iſt alſo im lebhaf-
ten Vormarſche Sieben Gemeinden im

Reiche haben ſie bereits akzeptiert; in mehreren
anderen ſteht ſie zur Beratung. Jnfolge von Anträgen der der
Arbeiterſchaft naheſtehenden Gemeindevertretungen ſind vieler-
orts Ausſchüſſe eingeſetzt (in Halle hat man auch das noch
nicht einmal gemacht), und eingehende Unterſuchungen werden
über die Wirkungen der verſchiedenen Syſteme und über die
ne ichen Koſten gemeindlicher Arbeitsloſenfürſorge ge-
pflogen.“

W 7Tm m j.1ß,qrFolgen des Küchuregewinſel.

Die mutigen Freiſtudenten haben jetzt, was kommen mußte:
Nachdem ſie ſeit ihrer Proteſtverſammlung vom 29. Juni in
ihrem Kampf ums Recht Schritt auf Schritt tapfer zurückge
wichen ſind, wird ihr Widerſtand gegen die Entrechtung von
den Univerſitätsbehörden und den Korpsſtudenten nicht im
geringſten mehr ernſt genommen. Sie werden jetzt hohn-
lächelnd vollends an die Wand gedrückt. Obwohl die Nicht-
inkorporierten, die Freiſtudenten, gegenüber den Korpsſtudenten
weitaus die Mehrheit ſind, ſollen ſie fortan bei der Regelung
ſtudentiſcher Angelegenheiten faſt noch rechtloſer ſein, als die
Proletariermaſſen im preußiſchen Dreiklaſſenhauſe. Die Korps
ſtudenten, die Minderheit, ſchlagen nämlich vor, den Frei-
ſtudenten, der großen Mehrheit, e 10 von 76 Sitzen im
Allgemeinen Studentenausſchuß gnä einzuräumen. Der
Ausſchuß der Korporationen legte den akademiſchen Behörden
folgenden Vorſchlag zur Genehmigung vor:

„Es werden für die Nichtinkorporierten Liſtenwahlen mit
Minoritätsvertretung ausgeſchrieben. Sie erhalten für je
40 Wähler einen ſtimmberechtigten Vertreter (die Korpora-
tionen bereits für je 20), jedoch höchſtens 10 Vertreter (die
Korporationen haben 66). Die Wahlen finden ſtatt unter
Leitung einer von den Korporationen aus ihrer Mitte ge
wählten Kommiſſion. Zur Deckung der Vertretungsunkoſten
werden von jedem Wähler 25 Pfennig erhoben.“

Das iſt ein offenſichtlicher Hohn auf eine Jntereſſenver-
tretung. Aber können Kompromißler, Leute, die die eine
Hälfte ihrer Jdeen gehorſamſt zurückſtellen, um die andere
zu retten, mehr verlangen als ſolche rechtliche Fußtritte?

Zum Glück iſt gleichzeitig noch eine andere Brüskierung der
Freiſtudenten erfolgt, die ſie anſcheinend doch wieder zum
Widerſtand aufreizt für die Akademiſche Leſehalle,
an deren Errichtung die Freie Studentenſchaft den größten
Anteil hat, ſoll ein auffichtführender Ausſchuß eingeſetzt wer
den. Die Freiſtudenten, die eine Mark Semeſterbeitrag zahlen,
ſollen in dieſem Ausſchuß überhaupt keine Vertre-
tung haben. Die Korpsſtudenten, die nur 50 Pfennig Bei-
trag leiſten, beſetzten allein den Ausſchuß. Und warum dieſe
Regelung. Man muß ſich auf den Kopf ſtellen, wenn man die
Begründung verſtehen will. Sie lautet nämlich:

„Die Nichtinkorporierten benutzen die Leſehalle eifrig, die
Korporationsſtudenten kommen nur ſelten hin. Darum (1)
müſſen die Korporationen an der Verwaltung ſtärker beteiligt
werden, weil ſie ſonſt der Leſehalle vielleicht nicht beitreten
würden.“

Der Akademiker, das Blatt der Freiſtudenten, ſchreibt dazu:
Dieſe Begründung klingt wie Hohn. Jawohl, ganz recht. Aber
der Akademiker hat ganz allein Schuld an dieſer Verhöhnung
der Freiſtudenten. Er iſt es geweſen, der die lendenlahmen
Rückzugsartikel der ängſtlichen „Alten Herren“ brachte. Auf
ſolche Kämpen fürs Studentenrecht können die feſten Korps-
organiſationen allerdings hohnlächelnd niederblicken. Jm
Kampf um Rechte hat bängliches Zagen noch nie Erfolg gehabt.
Nur trotziges, un e rbittliches Fordern führt zum
Ziel. W

Vom Sparen.
Aus Genoſſenſchaftskreiſen ſchreibt man uns im Hinblick auf

die vorgeſtern von uns gebrachte Notiz über genoſſenſchaftliche
Sparkaſſen:

Jn den Anfängen der ſozialiſtiſchen Arbeiterbewegung
mußte mit aller Entſchiedenheit gegen eine Anzahl bürgerlicher
Arbeiterfreunde angekämpft werden, die den Arbeitern pre-
digten, ſie ſollen Geld ſparen, um ſelbſt Kapitaliſt und Unter-
nehmer zu werden; das ſei der Weg zur Löſung der ſozialen
Frage.

Heute finden ſolche Apoſtel kein Gehör mehr und ſelbſt die
verwegenſten wiſſenſchaftlichen Verteidiger des Kapitalismus
ſehen ein, daß Leute, die von ihrem Lohn kaum die not-
wendigſten Lebensbedürfniſſe zu beſtreiten vermögen, nur auf
Koſten ihrer Geſundheit und Arbeitskraft ſparen können und
daß außerdem Konſumeinſchränkung als Maſſenerſcheinung
volks wirtſchaftliche Nachteile zeitigt, die nicht zuletzt die Arbeiter
ſelbſt wieder ſchädigen.

Wo ſich Arbeiter freiwillig die Lebenshaltung herabdrücken,
um zu paren, werden ſie von den Unternehmern in dieſer
Uebung erhalten: die Löhne werden immer mehr gekürzt, bis
die unterſte Grenze, die vielleicht vom chineſiſchen Kuli bezeich-
net wird, erreicht iſt. Wie kulturwidrig der Spartrieb wirkt,
erſieht man am h an den bedürfnisloſen ſlawiſchen

bewegung hineinzuziehen, aus

Sparen:
dürfniſſe haben als der Lohn

Arbeitern, die als ungern geſehene Gäſte in Deutſchland den
Lohn herabdrücken und ſparen.

Wenn es aber gelingt, dieſe Elemente in die Gewerkſchafts-
Lohndrückern Lohnſteigerer zu

machen, ſo verliert die Sparwut ihre für die allgemeine Ar-
beiterſchaft gefährlichſte Bedeutung.

Spart der bedürfnisloſe Lohndrücker, dann heißt das
Einrichten unter allen Umſtänden geringere Be-

(und ſei er der niedrigſte!) er-
laubt oder als normalerweiſe dem Kulturzuſtand der allge
meinen Arbeiterſchaft entſpricht.

Spart der gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiter, dann tut
er es nicht nur aus anderen Beweggründen, ſondern auch mit
anderem Effekt. Er ſpart, um ſich widerſtandsfähiger zu machen
im Kampfe um beſſere Arbeitsbedingungen. Und er er-
übrigt auch gewöhnlich an Stellen, wo er doppelt gewinnt; er
trinkt keinen Schnaps, kein, oder nur wenig Bier, er raucht nicht,
oder nur wenig, kurz: er ſucht, ohne ſeine Lebenshaltung ein-
zuſchränken, ſeine Geſundheit zu fördern und gleich
zeitig zu ſparen, um ſeine Widerſtandsfähigkeit
gegenüber dem Kapital zu erhöhen. Jn dieſem doppelten
Sinne find auch Gewerkſchaftsbeiträge gut angelegte, wirkliche
Spargroſchen. Dasſelbe iſt mit den Anteilen an einer Kon
ſumgenoſſenſchaft der Fall.

Die weitere Anlage von Spargroſchen in öffentlichen Spar
kaſſen oder gar in Privatbanken iſt vom Standpunkt des
Genoſſenſchaftlers und des Gewerkſchaftlers verfehlt.
Der Arbeiter kann kein Jntereſſe daran haben, ſeine als Wider
ſtandsfonds gegen den Kapitalismus gedachten Spargroſchen
eben denſelben Kapitaliſten zur vorteilhaften Verwendung zur
Verfügung zu ſtellen. Am augenſcheinlichſten wirkt in dieſer
Richtung das Sparen bei den Unternehmern, das Anſtehenlaſſen
eines Teiles des Lohnes. Aus dieſen Erwägungen heraus haben
die Arbeiter ſich eigene, ihren Jntereſſen dienendenSparkaſſen
geſchaffen. Faſt alle Konſumverein nehmen Spareinlagen an,
bieten den Sparern dieſelben oder vielfach auch höhere Zinſen
und machen ſich dadurch gleichzeitig unabhängiger vom Privat-
kapital.

Leider werden dieſe Einrichtungen von den Mitgliedern noch
zu wenig benutzt. Den vielen Millionen Arbeiter-
ſpargroſſchen in den öffentlichen Sparkaſſen ſtehen
oft wenige in den Sparkaſſen der Konſumvereine
gegenüber. Das liegt nicht nur an der Unkenntnis der Ar
beiter, die noch die öffentlichen Sparkaſſen benützen, ſondern
auch daran, daß nur wenige Arbeiter überhaupt ſyſtematiſch
ſparen. Wir wollen nicht, daß der Arbeiter hungert, um zu
ſparen, wir denken auch nicht daran, daß er fich Reichtümer
aufhäufen könne oder ſolle. Aber wir wiſſen von ſehr, ſehr
vielen Arbeitern, die ſich ganz gut einen Notfonds hätten an
legen können, daß ſie, ſo lange ſie leben, für die Kapitaliſten
ſparen, indem ſie nach und nach von ihrem Lohne Waren ab-
zahlen, die ſie, wenn ſie vorher geſpart hätten, viel billiger,
wahrſcheinlich auch viel beſſer, in bar hätten haben können. Die
Zinſen, die ſo den Kapitaliſten zufließen, hätten ſich die Ar
beiter ſelbſt in die Taſche ſtecken können.

Und was bedeutet ein Notgroſchen während einesStreiks! Eine Arbeitergrupre die vorgeſorgt hat, iſt viel
kampffähiger, unabhängiger und ausdauernder als eine, die
ſchon nach wenigen Tagen das graue Elend zu Hauſe ſieht.
Wenn der tüchtige Gewerkſchaftlicher ſeinen Verbandsbeitrag,
auch unter den ſchwierigſten Umſtänden, als „ehernes Muß“
anſieht, dann ſollte er auch die Anſammlung eines wenn auch
noch ſo kleinen Reſervefonds als ebenſo notwendig empfinden.
Die Dividendenauszahlung im Konſumverein iſt die beſte
Möglichkeit zur Schaffung eines Grundſtocks für ſolchen Not
fonds. Die Fortführung dieſes Sparens iſt durch den hieſigen
Konſumverein, da er Sparmarken ſchon von 10 Pf. an aus
gibt, ſehr erleichtert.

Wie ſoll man wandern?
Wie viele unſerer Stadtkinder ſind noch immer der Mei-

nung, wenn ſie ſich in den Sommermonaten an einem beſon-
ders ſchönen Tage einen Glimmſtengel in den Mund ſchieben,
das Stöckchen zur Hand nehmen und mit Gleichgeſinnten
ſchwatzend und plappernd ein paar Stunden lang im Freien
umherſchlendern, dann hätten ſie genug „Natur gekneipt“. Die
meiſten vollziehen dieſe notwendige Regenerationskur ſogar
in möglichſt abgekürzten Verfahren, indem ſie, kaum aus dem
Stadttor heraus, auf dem möglichſt nächſten Waldwege auf dienächſte Waldſchenke zuſteuern. Nqturgenutz iſt bei den
meiſten nur noch ein Fabelwort. „Ach, die Bäume ſind alle ſolangweilig grün!“ Aber die Dame Natur iſt gar eiferſüchtig,
ſie gibt ihre Reize und Segnungen nur dem Liebhaber preis,
der ſie wirklich von ganzem Herzen, in rechter Liebe umfängt.
Der Nervenarzt Dr. W. Bergmann hat jüngſt ein Werkchen er
ſcheinen laſſen: Selbſtbefreiung aus nervöſen Leiden (Frei-
burg-Herder), das man eine Gebrauchsanweiſung für den
Naturgenuß nennen möchte:

Das weiche Gras mit ſeinen Halmen und Riſpen, welches
lichtgrün dem Boden entquillt; das ſaftige Moos und die
kleinen, unſcheinbaren Blümlein mit ihrer Welt von Jn-ſekten und Käfern; die Spmüng der Vorgen und Abend-
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landſchaft; has wegen Ereht ver Dmmrey; van werten
des Sturmes, das Grollen des Donners und die Märchen
des Windes, die Stille des Waldes, die Anmut der Heide,
das Wogen des Kornfeldes, der erwachende Frühling, der
lichtreiche Sommer, der erbſt und der friſche
Winter mit ſeinen Eisblumen, ſeinem Schnee und Rauh
froſtlandſchaften alles, alles ſind Kunſtwerke, großartig
und erhaben, wohl geeignet, uns in ſtaunender Bewunderung
getragen zu halten.“

So lehrt uns Bergmann. Unendlich viele aber werden
Sem entgegnen: „Jch habe gar keine Zeit zu ſo ausgedehnten
„Naturgenüſſen. Mit ein paarmal Luftſchnappen muß ich mich
zufrieden geben.“ Dieſen möchten wir einen Kunſtgriff ver
raten, für den z. B. die Naturheilkunde in faſt allen ihren
Schriften plädiert und für den beſonders der bekannte Dr.
Schreber ſeinerzeit ſo warm eingetreten iſt es iſt das ſyſte
matiſche Tiefatmen. Wer täglich nur eine Stunde oder Sonn
tags zwei bis vier Stunden in möglichſt freier Luft, in leichten
Kleidern ſyſtematiſches Tiefatmen treibt (langſam durch die
Naſe ein und durch den Mund ausatmen), der wird von dieſen
paar Stunden Spaziergang viel mehr Bluterneuerung, Lebens
erfriſchung, Erneuerung der Lebensfreudigkeit mit nach Hauſe
bringen, als wenn er ſonſt tagelang auf ſogen. „Ausflügen“
mit lärmenden, möglichſt reichlich Alkohol konſumierenden
e en ſich in der ſchönſten Wald- oder Berggegend um

rtreibt.

Der 20. Diſtrikt des Sozialdemokratiſchen Vereins hält am
Sonntag früh um 10 Uhr im Lindenhof zu Kröllwitz eine Be
ſprechung ab. Die Mitglieder werden erſucht ſich vollzählig ein

den. Der Diſtriktsführer.Die ſtudentiſchen Unterrichtskurſe für Arbeiter geben ſoeben
ihren Bericht für das Sommerhalbjahr 1911 heraus. Es Maß
Darin Mit dieſem Sommerſemeſter blicken die hieſigen ſtudentiſchen
Arbeiter Unterrichtskurſe auf ein vierjähriges Beſtehen zurück.
Wie jedes der vorhergehenden Untexrichtsſemeſter, ſo zeigt auch
dieſes Sommerhalbjahr eine Entwicklung in aufſteigender Linie.

ſt auch die Zahl der Anmeldungen hinter der des Winter-
emeſters 1910/11 zurückgeblieben, ſo bedeuten jedoch die 524 An

meldungen dieſes Halbjahres einen beachtenswerten Aufſchwung
dem Sommerſemeſter 1910 gegenüber.

Die in aller Stille geleiſtete Arbeit erſtreckte ſich auf 22 Kurſe,
die von 35 Studenten an verſchiedenen Wochenabenden in drei
Schulen der Stadt abgehalten wurden. Die in den Kurſen be-
handelten Stoffgebiete waren Deutſch, Rechnen (Geometrie, Al-
h er wraphie, Stenographie, Buchführung, Schön und

ndſchrift.
er Unterricht wurde in vier, Rechnen in fünf (Algebra

eometrie mit zwei Stufen eingeſchloſſen), Stenographie in
verſchiedenen Stufen erteilt, während in Geographie, Buch

hrung, Schön und Rundſchriſt nur je ein Kurſus abgehalten
wurde. Wo die Ueberfüllung der Klaſſenräume eine Teilung des
Unterrichtes erforderte, wurden Parallelkurſe eingerichtet, da
Kurſe mit mehr als 25 Hörern möglichſt vermieden werden
ſollen. Der Schwerpunkt des Unterrichts liegt in den Deutſch
Kurſen, die mit dem kommenden Winterſemeſter eine weitere
Ausgeſtaltung erfahren werden. Zu den bereits beſtehenden
vier Stufen ſoll eine fünfte angeſchloſſen werden.

Die Teilnehmer an den Kurſen gehörten den verſchiedenſten
Berufen und Berufsorganiſationen an. Von den 30 vertrete-
nen Berufen ſeien hier nur hervorgehoben: Schloſſer mit über
100, Tiſchler mit über 35, Dreher und Former mit 45, Bureau-
gehilfen mit 24, Buchdrucker mit 18, Laboranten mit 9, Poſt-
beamte mit 15, Bahnangeſtellte und Bahnarbeiter mit 35,
Unteroffiziere mit 5 Anmeldungen.

Die Zahl der Lehrkräfte ſetzte ſich aus korporierten und in
korporierten Studenten aller Fakultäten zuſammen. Der
neutrale Charakter der Vereinigung, auch in politiſcher und
religiöſer Beziehung, wurde ſtrengſtens gewahrt. Zur Be-
lebung des oben ſkizzierten Rahmens des Lehrplanes fanden
eine Reihe von Nebenveranſtaltungen ſtatt. Unter ſehr großer
Beteiligung aus Hörerkreiſen wurden mehrere Führungen
durch das Anatomiſche Muſeum unternommen. Daneben
wurden zwei größere botaniſche Exkurſionen unter fachmän-
niſcher Führung und eine Anzahl von kleineren Ausflügen,bei denen unter anderen geologiſche und aſtronomiſche Fragen
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ve handelt wurden, deranſtatket. Das kommende Winrerſemeſter,
das neben anderen Erweiterungen des Lehrplans, wie der Auf
nahme fremdſprachlichen (franzöſiſchen, engliſchen und griechi-
ſchen) Unterrichts (beſonders für Buchdrucker zugeſchnitten)
auch die Neueinführung von Frauenkurſen bringen ſoll, wird
dieſen Nebenveranſtaltungen beſondere Aufmerkſamkeit wid-
men. Der Unterricht für das Winterſemeſter beginnt Ende
Oktober, alles nähere an dieſer Stelle ſpäter.

Oeffentlicher Aufzug beim Volkspark. Geſtern abend um
8*/4 Uhr zog ein geſchloſſener Zug von zirka 100 Studenten mit
Geſang und Muſikbegleitung an dem hinteren Garten des Volks
parks vorbei. Polizei war nicht zu ſehen und die ſonſt ſo ner-
vöſen Nachbarn unſeres Parkes ſchienen von dieſem Lärm ſehr
befriedigt zu ſein.

Bei der ſtarken Hitze erinnern wir unſere Leſerinnen
wieder daran, daß kleine Kinder (Säuglinge) jetzt beſonders
vorſichtig zu halten ſind. Jnsbeſondere ſind kurze kühle Bäder
und ſehr leichte Kleidung angebracht. Feſtes Zudecken im Bett
iſt durchaus zu vermeiden. Unterſuchungen über die Wirkungen
der letzten heißen Tage haben bereits ganz ſchwere Schädigungen
aufgezeigt. Zahlreiche Kinder ſind ganz plötzlich zu-
grunde gegangen, obwohl ſie ſich vorher vollſtändig wohl
befanden. Alſo, größte Aufmerkſamkeit iſt nötig!

Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete ſich geſtern abend gegen
6 Uhr in der Bernhardyſtraße. Dort wollte ein Laſtwagen einer
hieſigen Speditionsfirma das Mehl für den Beamtenkonſumverein
anfahren. Als der Wagen durch das Tor fuhr, kam ein etwa
fünfjähriger Knabe, der hinter einem Torflügel geſtanden hatte,
plötzlich zu Fall. Man nimmt an, daß er auf den dort befind
lichen Schienen ausgerutſcht iſt. Die Hinterräder des ſchweren
Fuhrwerks gingen dem bedauernswerten Kinde über beide Beine
und trennten ſie faſt vom Körper ab. Nach Anlegung eines Not-
verbandes wurde der unglückliche Knabe mittels Automobils in
das Krankenhaus Bergmannstroſt gebracht.

Geſchirrführer und Pferdebeſitzer ſeien auf die Gefahren
aufmerkſam gemacht, die durch die große Hitze den Pferden drohen,
denn dieſe ſind ſehr zu Hitzſchlägen disponiert. Jn jedem heißen
Sommer fallen eine große Anzahl der ſchönſten und ſchwerſten
Zugpferde der Hitze zum Opfer. So wird man ſich erinnern, daß
aus Neuyvork in den letzen Wochen J wurde, daß bei der
großen Hitze in dieſer Stadt allein 1900 Pferde an Hitzſchlag ver
endet ſind. Man beachte darum, wenn man mit Pferden zu tun
hat, folgende von einem Fachmann aufgeſtellten Vorſichtsmaßregeln:
Alle großen Anſtrengungen ſind an heißen Tagen zu ver
meiden; man teile die Arbeit für die Pferde ſo ein, daß ſie in
die frühen Morgenſtunden und ſpäteren Abendſtunden fällt, gebe
den Pferden bei der Arbeit Gelegenheit, öfters ihren Durſt mit
friſchem Waſſer zu ſtillen und gewähre ihnen öfters Ruhepauſen,
indem man ſie an ſchattigen, luftigen Plätzen genügende Zeit hal
ten läßt. Das Fahren von langen Strecken auf ſonnigen Straßen
iſt tunlichſt zu vermeiden. Jn der Zeit von 11 Uhr vormittags
bis 4 Uhr nachmittags laſſe man die Pferde möglichſt im Stalle
ſtehen. Der Stall muß immer, Tag und Nacht, gut gelüftet ſein.
Zeigt ein Pferd an einem heißen Tage bei der Arbeit plötzliche
Müdigkeit oder gar bereits ſtarke Erſchlaffung, ſo fahre man nicht
weiter, denn dieſe Erſcheinungen ſind die erſten zeichen des Hitz-
ſchlages, ſondern man ſpanne das Pferd ſofort aus und bringe es
ln den nächſten Stall oder an einen ſchattigen Platz, gebe ihm
friſches Waſſer und mache ihm kalte Umſchläge um das Genick.

Zoologiſcher Garten. Neben einigen Neuerwerbungen, drei
ſibiriſchen Uhus, die ſich durch geringere Größe von ihren
europäiſchen Verwandten auffallend unterſcheiden, einem Gürteltier,
einem amerikaniſchen Rieſeneichhörnchen ſowie einem den „Max“
erſetzenden männlichen Mantelpavian hat der Garten einen be-
ſonders wertvollen und erfreulichen Zuwachs in Geſtalt eines
Nandu-Küken zu verzeichnen, welches nach 32 tägiger Bebrütung
ſchlüpfte. Die übrigen 11 Eier des Geleges waren leider ohne
Erfolg bebrütet, aber das eine Junge iſt ſo geſund und munter,
daß es hoffentlich allen Fährniſſen widerſteht. Von der Wald-
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oder in munterem Spiele auf den Rücken des geduldigen
Vaters klettert, bequem beobachten.

Ein Sonderling, der als Naturmenſch wie ſein Kollege Guſtav
Nagel die Welt durchzieht, erweckt in den Straßen der Stadt die
Aufmerkſamkeit. Er trägt langes Haupt und Barthaar und iſt
nur mit einem togaähnlichen Ueberwurſ und Sandalen bekleidet.
Seinen Unterhalt erwirbt er durch Poſtkartenverkauf.

Vereins- und Vergnügungskalender.
Jtalieniſche Nacht im Volkspark Vielſeitigen Wünſchen ent

ſprechend, wird nächſten Dienstag, den 25. Juli, ein Konzert-
abend als italieniſche Nacht, im Volkspark veranſtaltet. Durch
unzählige Lampions wigd der herrliche Garten beleuchtet wer
den, ebenſo werden bengaliſche Feuer abgebrannt. Herr
Kapellmeiſter Engelmann hat für dieſen Tag wieder ein
äußerſt reichhaltiges und nettes Programm zuſammengeſtellt.
Der Eintritt beträgt auch diesmal wieder nur 10 Pf. Es wird
deshalb auf einen recht zahlreichen Beſuch gehofft.

Die Völkerſchauſtellung im Zoologiſchen Garten wird
morgen, Sonntag, früh 9 Uhr, eröffnet. Auf dem Dorf-
platze ſind zahlreiche Bauten entſtanden, zwiſchen denen die
farbigen Geſtalten geſchäftig hin und her eilen, denn es gilt,
heute noch vieles zur Eröffnungsvorſtellung fertig zu ſtellen.
Beſonders auffallend unter den Mitgliedern der Karawane
ſind die großen kräftigen Geſtalten der Sudaneſen. Bekannt-
lich rekrutieren ſich die ſchwarzen Askaris unſerer oſtafrikani-
ſchen Schutztruppe zum großen Teil aus Sudaneſen. Dieſer
kriegeriſche Volksſtamm bewährte ſich neben den Zulus ſchon t
der Wißmann-Truppe ganz hervorragend, Morgen, Sonn-
tag, finden drei Konzerte ſtatt: ein Frühſchoppen-, Nach-
mittags- und Abend-Konzert.

Walhalla-Theater. Die Revue: Halle, ſei mir gegrüßt! wird
heute zum letzten Male aufgeführt. Am Sonntag wird die
Geſangspoſſe Der Stabstrompeter von Mannſtedt, Muſik von
Steffens, gegeben.

Demmers Saaledampfſchiffahrt veranſtaltet am Sonntag,
den 23. d. M., drei Fahrten nach Neu-Ragoczi-Wettin. Die
billigen Ferienfahrten nach Rothenburg dauern noch bis ein-
ſt Dienstag, den 8. Auguſt. Alles Nähere ſiehe Fahr
plan.

Aus den Gerichtsſälen.
Strafkammer.

Gewaltige Qnantitäten Schnaps, die böſes Unheil angerichtet
haben müſſen, wurden auf einer polniſchen Hochzeit, die hier am
19. Juni ſtattfand, von wenigen Perſonen genoſſen. Man hat
dort in kurzer Friſt über 3 Liter konfumiert. Die Schilderung
des Falles zeigte wieder, daß Alkohol, Unbildung und Unwiſſen
heit meiſt Hand in Hand gehen. Die „Hochzeit“ zeugte von einem
unendlichen Tiefſtand der gewohnheitsmäßigen Schnapstrinker, die
allerdings in gewiſſen Kreiſen viel höher geachtet werden, als
moderne Arbeiter, die für ihr Wohlergehen kämpfen. Der Suff
führte ſchließlich zur Denunziation der Wirtsleute, die den Brant
wein geliefert hatten. Das Wirtsehepaar wurde vom Schöffen
gericht wegen unerlaubten Kleinhandels mit Schnaps zu je 30 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Die dagegen eingelegte Berufung wurde
verworfen.

Verworfen wurde die Berufung eines hieſigen Kellners, der
vom Schöffengericht zu neun Monaten Gefängnis verurteilt
worden war, weil er mehrere Betrügereien begangen hat. Der
Mann hatte einem armen Arbeiter eine Kaution abgeſchwindelt
und durch Abhaltung von Vorträgen für Damen über die Schön
heit des Weibes, Beſeitigung von Sommerſproſſen uſw. mehrere
Perſonen geſchädigt.

Ein Sittenattentat gröblicher Art beging am 25. April d. J.
der 56jährige Jnvalide Friedrich Koch, indem er widerrecht
lich in die Wohnung einer Frau eindrang und fich an derenTochter in unzüchtiger Weiſe vergriff. er Mann iſt ver-
heiratet, aber bereits dreimal wegen Sittlichkeitsverbrechen
vorbeſtraft. Die Verhandlung entzog ſich wegen Sittengefähr-

Kleines Feuilleton.

Neue Unterſuchungen über die Tuberknuloſe.
Nach zehnjährigem Studium und zahlloſen Experimenken

hat nun die Britiſche Königliche Tuberkuloſekommiſſion, die
im Jahre 1801 eingeſetzt wurde, um die Beziehungen zwiſchen
Menſchen und Kindertuberkuloſe zu unterſuchen, ihre For-
iſchungen abgeſchloſſen und veröffentlicht jetzt das Ergebnis
dieſer Unterſuchungen in einem Blaubuch. Die Frucht dieſer
Arbeit wird nicht verfehlen „in der mediziniſchen Welt Auf-

ſehen zu machen, und wird hoffentlich auch eine neue Waffe
ür den Kampf gegen dieſe furchtbare Geißel der Menſchheit
ieten. Die Unterſuchungsergebniſſe der Kommiſſion gipfeln

in der folgenſchweren Feſtſtellung, „daß ein ſehr erheblicher
Teil der Tuberkuloſe der Kinder zurückzuführen iſt auf die
Jnfektion von Bazillen der Rindertuberkuloſe, die den Kin-
dern durch das Eſſen, insbeſondere aber durch die Kuhmilch

ugeführt werden“. Zugleich aber wird bewieſen, daß Men-n insbeſondere aber Kinder, durch die in der Kuhmilch be
findlichen Tuberkelbazillen einer ſchweren Anſteckungsgefahr
ausgeſetzt ſind und daß Bazillen auch in der Milch von Kühen
enthalten ſein können, an deren Eutern Symptome der Tuber-
kuloſe nicht feſt zuſtellen ſind. Dieſe letzte Feſtſtellung iſt von
beſonderer Tragweite; die weitgehenden Unterſuchungen haben
bewieſen, daß Milchkühe, die keinerlei Symptome von Tuber-
,kuloſe zeigen, bazillenhaltige Milch geben. Man hat ſolche
ſKühe dann geſchlachtet und auf das genaueſte unterſucht, ohne
jedoch im Körper des Tieres Tuberkelbazillen entdecken zu kön-
nen. Bei Fällen von Lungenſchwindſucht konnte mit

ganz wenigen Ausnahmen ſtets der Bazillus der Menſchen-
tuberkuloſe als Krankheitserreger feſtgeſtellt werden, aber ein
ans anderes Ergebnis brachten die Unterſuchungen, die ſich
mit der beſonders bei Kindern oft auftretenden Darmtuber
(Wloſe beſchäftigten. Der Bericht des Blaubuches ſagt wört-
jKch: „Bei kleinen Kindern, die an Darmtuberkuloſe ſtarben,
konnte in beinahe der Hälfte aller Fälle der Bazillus der
Rindertuberkuloſe als Urſache der Krankheit feſtgeſtellt wer
den, und zwar nur dieſer Bagzillentypus. Ebenſo mußte ein
ſehr großer Teil von Halsdrüſentuberkuloſe bei Kindern und
auch bei Erwachſenen auf die Bazillen der Rindertuberkuloſe
zurückgeführt werden.“

Anf Grund dieſer neuen Feſtſtellungen verlangt die Kom
miſſion eine Verſchärfung der ſtaatlichen Milchkontrolle. Die
ſUnterſuchungen dieſer britiſchen Aerztekommiſſion, die ſich aus
den höchſten engliſchen Autoritäten auf dem Gebiete der
Tuberkulofeforſchung zuſammenſetzt, bilden eine außerordent-
lich wertvolle Ergän der in Deutſchland von Robert Koch
durchgeführten Forſchungen. Bei ſeinen erſten Unterſuchungen
neigte auch Koch der Anſicht zu, daß der Rinderbazillus ſeine

Anſteckungskraft im menſchlichen Körper behauptet, aber er hat
ſpäter dieſe Meinung geändert und die Jdentität der menſch-
lichen Tuberkuloſe und der Haustiertuberkuloſe in Zweifel ge-
zogen. Die große praktiſche Tragweite der engliſchen Unter-
ſuchung wird erſt völlig klar, wenn man ſich erinnert, daß
mehr als 25 Prozent aller Rinder tuberkulös ſind. Aber dabei
iſt die Tuberkuloſe beim Ochſen viel ſeltener als bei der Kuh;
wenn man die Unterſuchung allein auf Kühe ausdehnt, iſt das
Reſultat noch ungleich weniger günſtig, ja zuverläſſige
Schätzungen machen geltend, daß in vielen Gegenden die
tuberkelkranken Kühe einen Prozentſatz von bis zu 75 von 100
erreichen.

Eine Gerichtsſitzung im Flugapparat.
Jn Lille (Nordfrankreich) halte kürzlich ein Flugzeugpaſſa-

gier den Flugzeuglenker auf Schadenerſatz verklagt, weil er
durch das Sauſen der Propeller während der Fahrt eine Schä-
digung des Gehörs erlitten haben wollte. Die verklagte Firma,
die Beſitzerin des Flugapparats, weigerte ſich jedoch, einen
Schadenerſatz zu leiſten und erklärte, daß eine Schädigung des
Gehörs nicht auf das Sauſen der Maſchine, ſondern auf eine
konſtitutionelle, zu ſchwache Veranlagung der Ohren des Klä-
gers zurückzuführen ſei, ſonſt müßten ja alle Aviatiker und
Mitfahrer taub werden. Das Gericht beſchloß, ehe es ein Urteil
ſällte, ſich ſelbſt von dem Tatbeſtand zu überzeugen, und die
beklagte Firma war gern bereit, den Richtern einen Flug-
apparat vorzuführen. Die Gerichtsſitzung wurde unterbrochen
und der ganze Gerichtshof ſamt Angeklagten und dem Kläger
begab ſich in Automobilen zum Flugplatz, wo in wenigen Mi-
nuten der ſtolze Eindecker aus dem Schuppen geholt worden
war. Da die Richter große Luſt bezeigten, einmal eine Fahrt
mitzumachen, um die Wirkungen der Maſchinengeräuſche wäh-
rend der Fahrt kennen zu lernen, ſo beſtiegen drei Vertreter
des hohen Gerichtshofes mit allen Abzeichen ihrer Würde
angetan den Flugapparat. Der Motor lief an, der Eindecker
entführte ſeine wichtige Menſchenlaſt bald in ziemliche Höhen,
und ſo wurde die erſte Gerichtsſitzung eines jetzt 700 Meter
hohen Gerichtshofes abgehalten. Der Apparat umkreiſte zwei-
mal die Flugbahn und brachte den Richtern die Ueberzeugung
bei, daß das Geräuſch der Maſchine nicht geſundheitsſchädigend
ſein könne. Dann ließ er ſich langſam im Gleitflug zur Erde
herunter, und die erſte Gerichtsſißung im Flugapparat war
vorüber. Bei ihr gab es nichts von Protokollen; hier ſprach kein
Staatsanwalt und kein Verteidiger, kein Kläger und kein An
geklagter. Dieſe Gerichtsſitzung ſtand unter dem Zeichen einer
allgemeinen Schweigſamkeit. Nur die Maſchinen hatten das
Wort, die den ehrwürdigen Hütern des Rechts gleichförmig
zwar, aber mit Donnerſtimme einen Vortrag über die Fort-
ſchritte der Menſchheit hielten. Der Gerichtshof kam einſtim-
mig zu dem Schluß, daß das Geräuſch der Maſchinen zwar ſehr
ſtark ſei, aber einem geſunden Menſchen unter keinen Umſtän-
den Schaden bringen könnte. Leute mit kränklicher Veran-
lagung müßten es eben vermeiden, ſich an Unternehmungen zu

beteiligen, die noch zu jung und unentwickelt wären, um
irgendwelche Sicherheiten zu gewährleiſten. Der Angeklagte
wurde demgemäß freigeſprochen.

Chriſtentum und Sklaverei.
Man erinnere ſich nur daran, daß Leute wie Clarkſon und

Wilberforce einſt im Parlament ihre ganze Energie, ihre ganze
Beredſamkeit für die Humanität in die Wagſchale werfen
mußten, um gegen die Stimmen der Pietiſten die Abſchaffung
der Sklaverei durchzuſetzen und ſelbſt die chriſtlichen (angli
kaniſchen) Biſchöfe im Herrenhauſe waren die erbittertſten
Widerſacher der Abſchaffung des engliſchen Sklavenhandels in
Weſtindien. Gar mancher fromme Text aus der hl. Schrift
wurde in der alten wie in der neuen Welt als Beweis für die
Berechtigung der Sklaverei angeführt. Recht bezeichnend iſt
es auch, daß das erſte Schiff, welches im Jahre 1562 unter Be
fehl des Sir John Hawkins von England auslief und den teuf-
liſchen Auftrag hatte, in Afrika Menſchen aufzukaufen, um ſie
als Sklaven nach Weſtindien zu bringen den ſchönen Namen
„Jeſus“ führte.“ (Saladin: Jehovas geſammelte Werke.) Die
Päpſte pflegten die Sklaverei als Strafe über die Bewohner
von Städten, ja von Provinzen zu verhängen. Jn ganz Jtalien
wurde noch im ſpäteſten Mittelalter der Handel mit fremden
Sklaven (namentlich Mohren) und noch mehr mit Sklavinnen
ſchwunghaft betrieben. Der bekannte Profeſſor Doellinger,
dieſer Patriarch der Altkatholiken, ſagt in ſeinen Akademiſchen
Vorträgen Band 1l, S. 73: „Unter den Großſtädten Europas
hat Rom die Sklaverei am längſten feſtgehalten.“

Das höchſte Bauwerk der Welt.
Aus Neuyort wird berichtet: Der Ehrgeiz der amerikaniſchen

Baumeiſter verliert immer mehr jede Vergleichsmöglichkeit mit
der Baukunſt der Alten Welt. Aus Cleveland kommt nun
die Nachricht, daß eine der mächtigſten amerikaniſchen Haus
beſitzer-Organiſationen, die National Buildings Owners Con
vention, den Plan zu einem Neubau in Auftrag gegeben S
der alle Bauwerke der Welt an Höhe übertreffen wird. er
einzigartige Baukörper wird in Neuyork erſtehen: ein Wolken-
kratzer von hundert Stockwerken und einer r
höhe von nicht weniger als 365 Meter. Dieſes neue äude
läßt alle bisherigen Rekords des Wolkenkratzerbaus weit hinter
ſich. Jn Neuyork arbeitet man gegenwärtig an einem neuen
Rieſenhauſe, dem Woolworth Building, das genau 262 Meter
hoch wird und 46 Etagen aufweiſen ſoll. Das Woolworth
Building wird bis zur Fertigſtellung mehr als dreißig
Millionen verſchlungen haben. Man kann daraus
ſchließen, welches Kapital für den Hundert-Etagen-Wolken-
kratzer feſtgelegt werden muß. Nach Vollendung des Baues
wird das Gebäude der National Building Owners Conveny-
tion das höchſte Bauwerk der Welt ſein, neben dem der 300
Meter hohe Eifelturm beinahe wie ein Spielzeug wirken
würde.
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dung der Oeffen lichkeit hatte daß
geklagte wegen Sittenverbrechens und H tet
zwei Jahren Gefängnis und fünf Jahren erluſt verurteilt
wurde. Der Verurtkeilte behauptete, unſchuldig zu ſein.

Die n d en bewirkten es, daß ein 24jähriger,
in mehrfach vorbeſtrafter Arbeiter aus Lang en
wegen Entwendung eines Forxterrierhundes zu vier o
naten Gefängnis verurteilt wurde. Das Tier war etwa
20 Mark wert. Der Verurteilte beſtritt mit aller Entſchieden-
heit, der Täter geweſen zu ſein.

Mädchen und Frauen unglücklich gemacht hat ein hieſiger
27jähriger Handlungsgehilfe, der wegen Betrugs, Unter-
ſchlagung und Urkundenfälſchung angeklagt war. Der junge
Mann hat ſchon eine recht bewegte Vergangenheit hinter ſich
und leidet an Genuß- und Verſchwendungsſucht. Obwohl er
mit einer recht bedenklichen Krankheit behaftet iſt, hat er ſtets
zu gleicher Zeit mit mehreren Frauen und Mädchen Liebes
verhältniſſe angebändelt und dadurch die r der Per
ſonen, die mit ihm in Verkehr traten, erheblich gefährdet. Nach
beendeter Lehrzeit entwendete er ſeinem Vater einen größeren
Geldbetrag und ging mit einem 16jährigen Ladenmädchen
durch. Er logierte in Berlin Unter den Linden und in anderen
Städten in den beſſeren Hotels. Als das Geld alle war, beging
er Diebſtähle. Neuerdings hat er einen hieſigen Buchdruckerei-
beſitzer um 600 Mark und andere Perſonen durch Betrug und
Urkundenfälſchung geſchädigt. Zu der Verhandlung war ein
Gerichtsarzt geladen, der ſich über den Geiſteszuſtand des
Mannes dahingehend äußerte, daß der Angeklagte pervers ver-
anlagt ſei. Er babe ſelbſt geſagt, daß er zu gleicher Zeit ein
Dutzend von Verhältniſſen gehabt habe. Der Beſchuldigte leide
auch an moraliſchem Schwachſinn und ſei erblich belaſtet. Jn
der Familie der Mutter des Angeklagten ſei Geiſteskrankheit
aufgetreten. Es wurde deshalb beſchloſſen, die Verhandlung
auszuſeßen und den Angeklagten zunächſt in einer Anſtalt
längere Zeit beobachten zu laſſen.

Schöffengericht.
Ter Drang nach Freiheit brachte einem Buchhändler Conrad

von hier eine Anklage wegen Widerſtandes und Körperverletzung.
Der Mann befindet ſich wegen Eigentumsvergehens in Unter
ſuchungshaft. Er wurde am 14. Juni von einem Gerichtsdiener
Zur Vorunterſuchung vorgeführt. Als er in dem Flur des Amts
gerichts angelangt war, kam ihm der Gedanke, der unheimiſchen
Stätte den Rücken zu kehren. Jn ſeiner Aufregung verſetzte er
dem Beamten einen derartig heftigen Stoß, daß der Getroffene
zu Boden ſiel und ſich die Knieſcheibe verletzte. Dann entwich
der Flüchtling, hinter ſich die Tür zuſchlagend. Als der Beamte
dem Ausreißer nacheilte, ſchlug ihn die Tür gegen den Kopf. Jn
der Miitelſtraße wurde Conrad ſchließlich von anderen Perſonen
feſtgenommen. Er wurde antragsgemäß zu einer Woche Gefängnis
verurteilt. Der Gerichtsdiener iſt an ſeinen Verletzungen längere
Zeit ärztlich behandelt worden.

nemmh mArbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
Harz 12/43, Hof, 2 Treppen.

Sprehſtuaden nur Wochentags von 11 Uhr und abends von
5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags

geſchloſſen. Telephon Nr. 1541.

Merſei.
Die Sprache der Junker.

Die GermaniaAbendpoſt, das führende deutſche
Blatt in Milwaukee in den Bereinigten Staaten von
Nordamerika, erzählt, wie das Berliner Tageblatt mitteilt,unter der eberſ rift Ein feudaler Rüpel folgende
intereſſante Geſchichte: „Ein früherer deutſcher Journaliſt,
der ſchon ſeit vielen Jahren in Amerika anſäſſig iſt und gegenwärtig im Grand Haven Michigan wohnt, ſah ſich nenlich

durch eine Notig in der Germanig, in welcher die unfreund
liche Haltung der Kreuzzeitung gerügt wurde, veranlaßt, an
die Redaktion der letzteren ein Schreiben zu richten, worin er

in durchaus ruhiger und höflicher Sprache darauf aufmerk-
am machte auf den üblen Eindruck, den eine ſo ungerechte oder

wegwerfende Beurteilung amerikaniſcher Verhältniſſe auf dieſer
Seite des Ogzeans machen müſſe, und ſein Bedauern darüber
ausdrückte, daß man ſich in der deutſchen Preſſe ſo wenig be
mühe, ſich etwas beſſer über amerikaniſche Zuſtände zu in
formieren. Auf dieſen Brief, der durchaus gut gemeint warund der Sache der deutſch- amerikaniſchen FreKud ſchaft
einen Dienſt erweiſen ſollte, erhielt unſer Landsmann in
Grand Haven nun von dem hochfeudalen Redakteur der Kreuz
zeitung die folgende, beinahe unglaubliche Antwort

„Zurück!
Wenn Sie Jhre Kenntnis über die deutſche Preſſe aus

Zeitungsausſchnitten derart, wie oben angeklebt, ſchöpfen, ſo tun
Sie mir leid. Wenn Sie aber auf Grund derartiger Notizen,
und ohne eine Ahnung vom Jnhalt der deutſchen Preſſe zu be
ſitzen, blödſinnige Behauptungen und Verleum-
dungen ausſprechen, wie in dem umſeitigen Schreiben, ſo ſind
Sie einer der hundsföttiſchſten Burſchen ver-
mutlich ein Judenlümmel die ich kenne. Jn dieſem Sinne!Berlin, 31. Mai 1911.

A. Frhr. v. Wangenheim.
Die Germania-Abendpoſt fügt hinzu: „Wenn uns jemand er-

zählte, daß ein deutſcher Journaliſt, der an der Spitze einer
großen Zeitung ſteht, und der höchſt wahrſcheinlich als ein wohl
r Gentleman angeſehen zu werden wünſcht, in dieſem
ordinären, flegelhaften Tone auf einen höflichen Brief geant-
wortet habe, ſo würden wir uns entſchieden weigern, es zu
glauben. Aber leider iſt jeder Wieſe an der Echtheit des
intereſſanten Schriftſtücks an e chloſſen, da man uns das
Orignal zur Einſicht überſandt hat. ir müſſen geſtehen, daß
wir uns ehrlich ſchämten, als wir es laſen. Denn es r natür
lich Waſſer auf die Mühlen derjenigen, die immer behaupten,
daß man nirgends in der Welt in der ſogenannten feinen Ge-
ſellſchaft ſo vielen unmanierlichen Rüpeln begegne wie in
Deutſchland. Unſer Landsmann in Grand Haven, der demnächſt
der alten Heimat einen Beſuch abzuſtatten gedenkt, ſchreibt uns,
daß er die Abſicht habe, ſich dieſen Freiherrn von Wangenheim
zu kaufen. Aber das wird er ſich hoffentlich doch noch einmal
überlegen. Solchen Leuten geht ein anſtändiger Menſch aus
dem Wege und wenn ihm die rechte Hand noch ſo ſehr juckt.“
Die Abfuhr genügtl

Kleines Allerlei. Vom Blitz erſchlagen. Während
eines heftigen Gewitters ſchlug der Blitz in St. Urban

e
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Berliner Zenſur hat im Modernen Theater die Auffüh-
rung des politiſchen Dramas Wahn von Jalob Scherek ver
boten. Der Staat war in Gefähr. Jm Konſtanzer
Krankenhaus ſind 30 Er krankungen an Para-
typhus vorgekommen. Vier Schweſtern und ein Arzt ſind
erkrankt. Die Erkrankungen ſind zum Teil ernſter Natur. Ein
Patient aus Lahr iſt bereits geſtorben. Der junge
Revolutionär Laly, welcher wegen politiſcher Vergehen
im Santsgefängnis interniert iſt, verweigert ſeit drei
Tagen die Nahrungsaufnahme. Er erklärte, ver-
hungern zu wollen. Sechs Cholerafälle ſind Frei
tag in Konſtantinopel vorgekommen. Jn den Wilajets
Smyrna, Bruſſa, Trapezund, Siwas, Angora und Kaſtamuni
macht die Cholera bedenkliche Fortſchritte. Jn
ar ſt iſt neuerdings ein Laternenanzünder an Cholera er
rankt.

An unſere Leſer!
Durch ein Verſehen in der Druckerei war es uns nicht mög

lich, die Unterhaltungsbeilage heute beizulegen. Dieſelbe er
ſcheint am Montag. Wir bitten unſere Leſer, dies zu ent
ſchuldigen.
C

Waſſerſtände.
bedeutet über, unter Null).

Unſtrnt und Saale. un Buchs
Artern, Brückenpeg. 20. Juli -0,25 21. Juli 0,28 0,03
Nebra, Oberpegel 1,80 r1,80Unterpegel. 1,16 1,20 (0,04Weißenfels, Oberpg. -226 (608Unterp. 70,48 7790,44 (0,04Trotha l,16 r 1,12 0,04Alsleben, Oberpegel 2,28 2,25 0,03Unterpegel 0,54 m „52 0,02Bernburg ,04 ,10 (0,06Kalbe, Oberpegel 1,24 124Unterpegel 70,42 -90,43 0,01

Elbe.
Dresden 20. Juli --2,041 21. Juli --2,06 (0,06

Torgau 0,27Wittenberg „70,68 cr0,65 0,03oßlau 0,04 0,083 (0,01Barby. 0,18 0,14 (0, vMagdeburg 70,29 0,34 0,05
ZentralBibliothek.

Ausgabeſtunden: Dienstags, Donnerstags abends 8--9 Uhr
und Sonntags von 10--12 Uhr.

Ausgabeort: Für Nord Volkspark (Burgſtraße 27), für Süd
Ballſäle (Lerchenfeldſtraße 14).
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fall-, Invaliden- und

Zu beziehen durch die

Neu! Soeben eingetroffen. Neu!

III
Praktiſcher Führer

für alle Verſicherten durch die Kranken-, Un-

sicherung, nebſt Hinweisen auf das Ver-
fahren und die Rechtswege,

Verfaßt von den Arbeiterſekretären Küldenderg
und Kleeis-Halle, Rössingoer und Vndeutsech-

Magdeburg.
Preis 30 Pfennig.

Volks Buchhandlung,
Halie a. S. Har2z 42-43.
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bereitet man in kürzester Zelt, ohne weiteren Zusatz als Wasser,

H6G Suppen
zu 10 Pfg. der Würfel für 2--3 Toeller.

Ebenso Kräftig schmeckend und gehaltroich w.
wer

e nR

Aktuell.
e Sbziglpolftit der

Sopigldemoltate.

Eine ſehr zeitgemäße und
wertvolle Broſchüre des
Halleſchen Arbeiterſekre-
tärs Friedrich Kleeis.

Jeder Arbeiter muß dieſe auf-
klärende Arbeit im eigenen

Jntereſſe leſen.

Preis nur 25 Pfennig.
DZdDZDZJ

Zu beziehen durch alle Aus
träger und durch die

Voltshuchhandlung,

galle a. 6., Harz 42/43.

Friſche Makronen,
pro Pfund 9 Mk. 20 Pfg.,

zu haben bei

ar Pooeh, loco
IMSONST FRDLTENSE,

e
e rkg und haunjnderwagen der

Sitzhegewagen
en s n von darin
L den r heferndenKinderwagenſabrik
Julius Tretbar Grimma Sa

Kl. lebende Ziege, Holztrage-Affe,
paſſend für Handelsleute, gebr.
Blechkanne, Vogelbauer, Niſtkäſten,
Einmacheflaſchen u. -Gläſer ſowie
verſchiedenes andere, weg. Umzug

zu verkaufen. n
Fr. Jdeserig, Schloßberg 1.

Maknulatur
verkauft

kall Genossensch.-Buchämckere.

Ernst Haeckel
Volksaueg

empfiehlt

Volksbuchhandiung
Harz 4243.
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Standesamtliche Rachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2) 21. Juli.
Ankgeboten: Poſtbote Hunger

und Martha Henſel (Parkſtr. 13
und Händelſtraße 21). Bäcker
Philivp u. Elſe Schulze (Lieben
auerſtr. 14). Schleifer Stummer
und M. Kunze (Hamburg). Kauf-
mann Saalheim u. M. Zimmer
mann Wittenberg u. Gr. Salze).
Landwirt von Lieres und Wilkau
und R. Richter (Biſchofswalde
und Roſtock).

Geboren Arbeiter Aehle S.
(Jakobſtraße 47). Arbeiter Kaz-
mierczak aus Sandersdorf Tocht.
(Klinik). Kaufmann Zeragiebel S.
(Gr. Steinſtr. 76). Tiſchler Bach-

le die besten Flelsehbräühsuppen.

„MAGGis gute, sparsame Köche“.

be. Preis 1 M. Duft

Schutzmarke

Kreuezstern

mann Tocht. (Ludwigſtraße 21).Srhtere Hummler S. (Raf
finerieſtr. 20).

Geſtorben. Arbeiters Radünzel
S., J (Klinik). Orgelſpielers

1 T. r 21).Monteur Kehling aus Reideburg,
17 J. (Eliſabeth Krankenhaus).
Witwe Groß geb. Schwalenberg,
60 J. (Beeſenerſtr. 10). Arbeiters
Dietſch S., 2 Monate (Rats-
werder 4). Metallſchloſſers Wöl-
fer S., 6 Mon. (Torſtraße 53).
Formers Schneppe S., 2 Mon.

6). Arbeiters
relinski S., 7 Mon. (Thüringer

ſtraße 29).
Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)

21. Juli.
Aufgeboten:OberkellnerKobitzſch

und Annasiſcher (Halle u. Weimar.
Geboren: Feldaufſeher Matyſek

S. (Gut Gimritz). Arbeiter Becker
T. (Gr. Brunnenſtr. 65). Friſeur
Schäfer T. (L. Wuchererſtraße 27).
Telegraphenarheiter Rohmer 2
(Albrechtſtraße 24).

Geſtorben: Frl. Anna Dankert
aus Großammensleben, 19 J.
(Diakoniſſenhaus). Arbeit. Eisner
S., 6 Mon. (Gr. Brunnenſtr. 51a)
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e S S chen. c STer GoteJer- Feegerr o. Tor Von FariesorisM. Thiete, Göbdenstr. I, p.

F. Eunther, Halle u. S.

m cnRichard Wolf, verlung. Königetr.

F. Honunieko, Kl. Vlriebetr. 15.

F. Lindenhahn, Königetr. 8.

Christian Glaser, Gr. Klausstr. 24.
F. Lindenhahn, Königetr. S.
ſrarrrvaeor u. NMahmasehinen

Henry Klepsaig, Reilstr. 2.0skK. Wäastneck. Wuchererstr. 59.

ſſeſsehermeſstor. Vurettfabrſer

J. Klostermam, Advokatenweg 27.
Franz KLunze, Burgsetr. 59.

Merseburger-
e strasse 105.

Robert Schäfer, Königetr.
Otto VUBrieht, Bäckerstraose I.

Handleiterwagen- Fabriken
Theodor Lähr, Leiprigerstr. 94.

Ernst Seltmann, Merzeburgerstr. 16.
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Oskar Kutscher, Moritexirennot 10.

Theodor Lühr, Leipzigerstr. 94

K. Kuckenburg, Rannischestr. 1 2.

[Ronigkuchen, Zuekerwaren

Schmeer-Friedrich boc y strasse 16

Friodrich Fllotner, Geitatr. 23.

L arionagen 1

V. SchmeH, Wuchererstr. 40.

H. Ackermann, Merseburgoerst. 61.

Franz Ceyer, Gr. Brunnenstr. 32 p.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
k. Weinhold, Kieiner Berlin 2.

F. C. Wiscell, Haran11.

I. Zengerling, Schul

[Tpedition, Möbeltransport

Franz Bamme, Lindenstr. 56.

Zahn Teohniker

Neue Promenade 16,
Vis-à-vis Leipz. Turm.Willy

Lederhandiungen
Herm. Schmidt, Geistetr. 23.

0. Kästner G0., Brunoswarte 36.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.

T Tovei-Nagarino uNnren- u. Goldwaren m
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C. Nenxe, Triftstrasse I.

r e skiedrich Ieimann, e 23.
Albert Mennicke, Gr. Steinstr. 62
A. Schkfer, Leipzigerstr. 92.
A. Weiese, Kleinschmieden 6.
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X. Xade Naehf., Leipzigerstr. 93.
Max Xänzol, Magdeburgerstz. 59.

Zigarronhandungen

F. Soldmanna, Königetrasse 86.
Schubert, William, Zigarren und

Schulartikel, Lauchstädterstr. 15.

Sanitäts-Drogerie, Rch. Giaubig.
Ammendorf Radewel

Halleschestr. 65. Hauptstr. 20.
A. Hermann, Vhrmachoer.
0. Probsthayn, Bettf.-Rein.-Anst.
W. Wünachor, Schuh waren.
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2. Beilage zum Volksblatt.
Nr. 170

Aus den Hachbarhkreiſen.
Achtung, Stadtverordnetenwähler!

Jn einer ganzen Reihe von Städten unſeres Verbreitungs-
gebietes finden im November dieſes Jahres die ordentlichen Er-
gänzungswahlen zu den Stadtparlamenten ſtatt. Durch
das niederträchtige Dreiklaſſenwahlſyſtem und das ſehr ungerechte
Hausbeſitzerprivileg iſt es der Arbeiterſchaft nur möglich, die
dritte Abteilung zu erobern. Aber auch hier werden alle nur
erdenklichen Mittel angewandt, um die Wähler der dritten Abtei-
lung rechtlos zu machen. Die Ungültigkeitserklärung der ſozial-
demokratiſchen Mandate in Merſeburg, die Entfernung von
Wahlberechtigten aus der Wählerliſte in Schkeuditz und endlich
der zum Himmel ſchreiende Terrorismus bei den öffentlichen
Wahlen in Mangfeld, ſind die Hilfsmittel der Herrſchenden, die zur
Fernhaltung der Arbeiter aus den Gemeindevertretungen benutzt
werden. Die bevorſtehenden Stadtverordnetenwahlen müſſen
dazu benutzt werden, um überall die dritte Abteilung durch
die Arbeiterſchaft zu erobern. Vorbedingung hierzu iſt natür
lich, daß jeder Arbeiter in der Wählerliſte ſteht. um dann am
eigentlichen Watzltage von ſeinem Wahlrecht Gebrauch machen
zu können. Die Wählerliſten liegen nur noch bis zum 30. Juli
auf den Rathäuſern aller Städte zu jedermanns Einſicht aus.
Die Liſte kann alſo auch für andere Perſonen kontrolliert werden.
Unſeren Parteigenoſſen erwächſt die ganz beſöndere Pflicht, ſich

davon zu überzeugen, ob ſie in der Liſte eingetragen ſind. Wer
nicht in der Wählerliſte verzeichnet iſt, hat auch kein
Wahlrecht. Arbeiter, Parteigenoſſen, benutzt den morgigen
Sonntag überall dazu, ſich von der peinlichen Genauigkeit der
Wählerliſten zur Stadtverordnetenwahl zu überzeugen.

Jn Halle und Torgau iſt der Zeitpunkt zur Auslegung der
berichtigten Liſten durch Ortsſtatut anderweitig feſtgelegt. Jn
Torgau geſchieht dies im Auguſt, in Halle im September.

Sungerhenſen. Jn allen Betrieben zirkulieren Liſten, in die
ſich alle diejenigen Stadtverordnetenwähler einzeichnen wollen,
denen zur Kontrolle der Wählerliſte die Zeit mangelt. Sollte ein
Wähler die Einzeichnungsliſte nicht erhalten haben, ſo möge er
ſich zu dem Genoſſen Hoff in den Konſumverein bemühen. Auch
kann die Wählerliſte jederzeit beim Genoſſen Franzke eingeſehen
werden. Etwaige Unſtimmigkeiten werden den Betroffenen ſofort
mitgeteilt und die nötigen Schritte unternommen.
Brehna. Die Wählerliſten zur Stadtverordnetenwahl liegen

hier bis zum 28. Juli (Warum nicht bis 30.? Red.) zur Einſicht
aus. Der Schuhmacher Wilhelm Erga hat ſich bereit erklärt,
für alle Wähler die Liſten zu prüfen. Sichere ſich jeder ſein
Wahlrecht

Zum Streik im mitteldeutſchen Braunkohblenrevier.
Kein Ende des Kampfes

Der Streik der Braunkohlenarbeiter dauert nunmehr ſchon
volle 11 Wochen. Noch aber ſtehen ſich Arbeiter und Unter-
nehmer gegenüber wie am erſten Streiktage. Alle Schritte, die
bis jetzt von der Streikleitung und den Streikenden getan wor-
den ſind, um es zu Verhandlungen zu bringen, ſind vergeblich
geweſen. Die Unternehmer habenjeden Verhandlungs-
verſuch abgelehnt. Die Streikleitung hatte den früheren
Staatsminiſter von Berlepſch als Vermittler gewonnen. Wie
aber die Unternehmer vor dem Ausbruch des Kampfes den
Organiſationsvertretern das Wort: Abgelehnt! entgegen-
ſchleuderten, ſo ſchleuderten ſie es auch dem Staatsminiſter
entgegen Auch dieſen lehnten ſie als Vermittler ab.
Der BraunkohlenJnduſtrieverein erklärte ſich weiter ſeiner Ver
faſſung gemäß außer Stande, Abkommen mit den Arbeitern
oder deren Verbänden zu treffen. Wer lacht da nicht? Was
iſt der Zweck des Braunkohlen Jnduſtrievereins? Die Be
hauptung, ſeiner Verfaſſung nach außer Stande zu ſein, mit
den Arbeitern oder deren Verbänden Abkommen über die Arbeits
bedingungen zu treffen, iſt einfach eine Ausrede. Dieſe leere
Ausrede wird auch durch das Verhalten des Braunkohlen Jn-
duſtrievereins als unrichtig abgetan. Der Braunkohlen Jn-
duſtrieverein iſt es, der die Sache der Unternehmer bei dieſem
Kampfe vertritt, Erklärungen in der Preſſe zum Streik gibt,
ſeine Mitglieder auffordert, den Forderungen der Streikenden
den größten Widerſtand entgegenzuſetzen, und er ſoll über Ar

nichts zu vereinbaren haben Das iſt ein
fach Unſinn!

Halle a. S., Sonntag den 23. Juli 1911

Nachdem durch dieſes Verhalten alle zentralen Verhandlungen
geſcheitert waren, dieſe bilden die Vorausſetzung beim Ab
ſchluß von Tarifverträgen zogen. die Arbeiter den Tarif-
vertrag zurück, um mit den Werkdirektionen in Verhandlungen
über die fernere Geſtaltung des Arbeitsverhältniſſes zu treten.
Und der Erfolg? Ab gewieſen wurden auch die Deputationen
der Streikenden. Einige Direktionen waren höflich, hörten die
Deputationen ruhig an, andere aber verhöhnten die
Arbeiter, um nicht zu ſagen ſie waren gemein.

Durch alle Berichte zieht ſich aber wie ein roter Faden
folgende Unternehmererklärung. Wir haben mit den abgekehrten
Arbeitern über nichts mehr zu verhandeln! Sie ſind nicht
mehr unſere Arbeiter! Sie ſind unter Einhaltung der
geſetzlichen Kündigungsfriſt abgekehrt, aus dem Arbeitsverhältnis
ausgeſchieden! Wer arbeiten will, der mag einzeln bei dem
Betriebsführer um Arbeit bitten! So und ähnlich lautet
es in allen Berichten. Einige Direktionen erklärten ſogar:
Hier iſt doch kein Streik! Sie haben ja gekündigt und ſind
aus dem Arbeitsverhältnis ausgeſchieden. Das iſt kein Streik!
Wer erinnert ſich nicht des Geſchreies, als die Arbeiter früher
nicht gekündigt hatten, unter Kontraktbruch in den Streik traten
Da wurde erklärt: Mit kontraktbrüchigen Arbeitern verhandeln
wir nicht. Jetzt haben die Arbeiter die Bedingungen des Kon
traktes erfüllt, jetzt verhandeln ſie auch nicht. Die Unternehmer
haben geglaubt, der Streik würde in ſich zuſammenbrechen.
Die Herren haben ſich getäuſcht Sie haben gewiß alles ver
ſucht. um Verwirrung unter die Streikenden zu bringen. Jn

allen e konnte man leſen: Das Ende
des Streiks! er Streik dürfte in den nächſten
Tagen zu Ende ſein uſw.
Der Streik iſt noch nicht zu Ende, er geht weiter. Die

bürgerliche Preſſe dürfte erfahren haben, daß ihr Schwindel
nichts nützt.

Vom Genoſſen Löffler wurde ſogar behauptet, er habe in
einer Verſammlung die Streikenden aufgefordert, die Arbeit
aufzunehmen und dann fluchtartig das Streikbevier verlaſſen.
An der ganzen Geſchichte iſt kein wahres Wort. Die Unter-
nehmerpreſſe berichtet auch über Verſammlungen, die gar nicht
ſtattgefunden haben. Natürlich wurde in dieſen nicht
ſtattgefundenen Verſammlungen die Wiederaufnahme der Arbeit
empfohlen. Alles dies geſchieht zu dem Zwecke, in die Reihen
der Streikenden Verwirrung zu bringen. Dieſe Mühe iſt um-
ſonſt. Die Streikenden laſſen ſich nicht beirren. Der Kampf
wird weiter geführt, deshalb iſt Zuzug nach wie
vor ſtreug fernzuhalten.

Friedensſchluß im Steinſetzerkampf!
Nach neunzehnwöchentlicher Ausſperrung haben geſtern erneute

Verhandlungen zwiſchen den Vertretern beider Organiſationen
ſtattgefunden, die zum Abſchluß eines Lohntarifes führten.
Die endgültigen Unterzeichnungen des Vertrages ſollen am
kommenden Sonntag vor ſich gehen, ſodaß aller Wahrſcheinlichkeit
nach am Montag die Arbeit wieder aufgenommen wird.

Ueber den Vertragsabſchluß ſelbſt wird erſt in der nächſten
Nummer ausführlicher geſchrieben werden können.

Die Waffen der Gegner.
Unberührt von den großen Kämpfen der Gegenwart lebte die

Arbeiterſchaft des Jnduſtrieortes Roßleben bisher ſtumpf
dahin, kaum, daß ſie aus den Zeitungen Kenntnis erhielt von
dem gigantiſchen Ringen zweier Weltanſchauungen, das ſich
in der ganzen ziviliſierten Welt abſpielt. Die von dieſer
Stelle aus des öfteren unternommenen Verſuche, die dortigen
Arbeiter aus ihrem Phlegma aufzurütteln, haben nicht die er-
wünſchten Früchte gezeitigt. Nun auf einmal ſorgten die
Gegner dafür, daß es beſſer werden ſoll. Am vergangenen
Sonntag fand in Roßleben das erſte Stiftungsfeſt des vor
einiger Zeit gegründeten Arbeiter-Radfahrervereins Frei Weg
ſtatt. An der Korſofahrt nahmen etwa 200 Sportgenoſſen von
auswärts teil. Der größte Teil der überraſchten Zuſchauer
freute ſich über die muſterhafte Ordnung, die von den Arbeiter-
radlern gehalten wurde. Die Ueberpatrioten aber ſchäumten
vor Wut und gaben ihrem Unwillen darüber, daß man die
Arbeiter als gleichberechtigt anerkannt hatte, in den unflätig-
ſten Redensarten kund. Der Haß und die kaum zu verhal-
tende Wut ſteigerte ſich aber noch, als ſich abſolut nichts er
eignen wollte, womit man die aus ihrem langen Schlaf er-
wachten Arbeiter verdächtigen könnte. Und ſo griff denn das

k. W

22. Jahrg.
Ordnungsgelichter zu. dem alten Mittel der gemeinen Lüge
und Verleumdung. Nach dem Rezept: Es iſt bekanntlich nichts
zu dumm, es findet doch ſein Publikum! ſtoppelte irgend ein
feiger Geſelle über den Verlauf des wahren Arbeiterfeſtes
einen Artikel zuſammen und ſandte ihn dem Querfurter
Kreisblatt zu, das für das Geſchreibſel natürlich mit
Wonne ſeine ſonſt öden Spalten öffnete. Fauſtdicke Lügen
werden da aufgetiſcht; und um den geängſtigten Spießbürger
noch vollends konfus zu machen, ſchwingt der Skribifax ganz
gewaltig den roten Lappen. Der Schluß klingt in eine wider-
liche Denunziation aus „Jm Jntereſſe des Ortsfriedens ſollte
mit allen Mitteln dahin gewirkt werden, daß die Ge-
legenheit zu einer ſolchen Veranſtaltung hier
in Zukunft nicht mehr vorhanden ſei.“ Mit allen,
d. h. mit den ſchäbigen Mitteln des Terrors und der behörd-
lichen Drangſalierung will das Ordnungszeug die ſteuerzah-
lenden Arbeiter nunmehr entrechten. Der Anfang iſt ja be-
reits gemacht mit der Entziehung des bisher von der Ar-
beiterſchaft benutzten Lokals.

Die im amtlichen Kreisblatt abgedruckten lügneriſchen
Schauergeſchichten werden aber noch weit, weit übertroffen
durch einen Schmutzartikel, den die am Orte erſcheinende
leider bisher noch von vielen Arbeitern geleſene Roß-
leber Zeitung in ihrer letzten Nummer gebracht hat. Das
elende Machwerk enthält eine ſolche Menge reizender Kraftaus-
drücke, daß wir das Dokument klaſſiſchen Sauherdentons der
breiten Oeffentlichkeit nicht vorenthalten können. Der „Feſt-
hericht“ der Roßleber Zeitung lautet wörtlich:

„Heute wird Roßleben verſeucht!“ ſo riefen
frank und frei Teilnehmer des großen Feſtzugs zum Stif-
tungsfeſt des Arbeiter-Radfahrervereins Frei Weg uns Zu-
ſchauern zu. Dieſe Parole iſt, was Anſtand und guten Ton
betrifft, denn auch von dieſen werten Gäſten in Roßlebens
Mauern gründlich wahrgemacht worden. Am Tage hielt ſichs
zwar noch einigermaßen in Grenzen. Bei hereinbrechender
Nacht aber war's, als wäre die Hölle losgelaſſen. Es durch-
zogen förmliche Trupps die Straßen mit Jodeln und Gröh-
len, das mit zunehmender Nacht in wüſtes Schreien
überging. Gegen Morgen war ein Heidenradau auf
den Straßen, der vielen Roßlebenern das Schlafen unmög-
lich machte. Unflätige Reden fielen, die wiederzugeben ſich
jeder anſtändige Menſch ſträubt. Es wurde vor die Fenſter
geſchlagen, mit Pflaſterſteinen bombardiert
(Herr, du meine Güte!) und was noch andere Ausſchreitun
gen mehr waren. Es war, als hätte man Roßleben erobert.

Dieſe Burſchen haben uns einen ſchönen Begriff
vom Zukunftsſtaate gegeben, den ſie doch erſtreben und für
den ſie am Tage durch die rote Schärpen und ſonſtige knall-
rote Abzeichen demonſtrierten. Es iſt ein trauriges Zeug
nis für die Veranſtalter des Feſtes, daß ſie ihre auswärtigen
Gäſte nicht beſſer im Zaume zu halten verſtanden. Wo
war nun die Nachtpolizei? Ja, die hat ſchon um
3 Uhr ihrer Jnſtruktion gemäß Schluß des Auffſichtsdienſtes.
Um ſolche Ausſchreitungen Auswärtiger, die unſere Gaſt-
freundſchaft ſo ſchnöde gemißbraucht haben, ein für allemal
unmöglich zu machen, muß der Dienſt der Nachtwächter an
ſolchen Tagen bis zum erſten Zuge früh (um 6 Uhr) ver-
längert werden. Es bedarf wohl nur dieſes Hinweiſes, die
zuſtändigen Behörden im Jntereſſe unſeres Ortsfriedens
und unſerer Nachtruhe zu bitten, für die Zukunft mit allen
geſetzlichen Mitteln gegen ſolche Ruheſtörer einzuſchreiten.“

Was doch die Hitze der letzten Tage im Oberſtübchen ge-
wiſſer Leute für Unheil anrichten kann. Es iſt wirklich ſchwer,
einen Kommentar zu dieſer anſcheinend von einem Jdioten
verfertigten Stinkbombe zu ſchreiben. Wüßten wir die Adreſſe
dieſes Uebergeſchnappten, wir würden ihm eine große Portion
Eis ins Haus ſchicken das würde die beſten Dienſte tun. So
müſſen wir leider in die ſchmutztriefende Goſſe ſteigen und
uns mit dem Zeitungsſchmutz beſchäftigen. Wie verhält ſich
die Sache, was iſt Wahres an der muffigen Geſchichte? Nichts!
Die Arbeiterradfahrer haben ſich die redlichſte Mühe gegeben,
feſtzuſtellen, ob die angeblich gefallene Redensart von der Ver
ſeuchung Roßlebens wirklich gefallen iſt. Feſtgeſtellt wurde,
daß wohl die Geſchäfte der patriotiſchen Großagrarier von
der Maul- und Klauenſeuche verſeucht ſind, aber ſonſt war
alles geſund bis auf den Schmierer des Roßleber Winkel-
blättchens. Recht hat der Zeitungsmann, daß gegen Morgen
ein Heidenradau in den Straßen vollführt wurde. Nur
waren es nicht die Teilnehmer des Arbeiterfeſtes, ſondern

e h J d a J
Von Montag 23. Juli ab gelangen die, während des lebhaften Geſchäfts in den letzten Wochen, angeſammelten groben Mengen
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können.

Mitglieder der Schützengilde, die morgens gegen
2 Uhr durch Trommelgewirbel und wüſtes Hurrageſchrei die
lieben Roßleber aus dem ſüßen Bürgerſchlaf jagten. Man hat
alſo mit voller Abſicht die „Hölle losgelaſſen“, um Material zu
Denunziationen bei der Behörde zu „ſammeln“. Was die
übrigen blödſinnigen Behauptungen anbetrifft, ſo hat es faſt
den Anſchein, als ob der Schreiber des konfuſen Elaborats bei
dem Pflaſterſteinbombardement eins n ſeinen Ordnungs-
ſchädel erwiſcht hätte. Und wenn er weiter die Hüter der nächt-
lichen Ruhe ankläfft, ſo ſei ihm bedeutet, daß der Wachtmeiſter
Trautmann fortgeſetzt „im Jntereſſe des Ortsfriedens“
ſich auf den Straßen aufhielt und ganz ſicher zugegriffen hätte,
wenn die Arbeiterradler ſich in der geſchilderten Weiſe ver-
gangen hätten.

Jm übrigen tun wir der Roßleber Arbeiterſchaft ſowie ihren
ſo ſchwer und grundlos beſchimpften Feſtgäſten den größten
Gefallen, wenn wir dem obſkuren Blättchen das pöbelhafte,
hundsföttiſche Betragen großmütig ſchenken das wirre Ge
ſchreibſel wird ja doch niemand ernſt nehmen, wenigſtens nie-
mand anders, als ſeine eigenen „aus der Hölle losgelaſſenen
Burſchen“. Aber eins dürfte der feige Verleumder mit ſeiner
Hetzerei ganz ſicher erreicht haben, nämlich, daß die Arbeiter
endlich zum Bewußtſein kommen und einſehen werden, welche
finſteren Mächte ſie bisher durch das Abonnement der Roß-
leber Zeitung unterſtüßst haben. Mit Keulenſchlägen wird
ihnen ins Gedächtnis gehämmert, daß nur die Willenskraft,
Entſchloſſenheit, der Mut und die Tatkraft bisher gefehlt haben,
um ſich aus der bürgerlichen Knechtſchaft zu befreien. An
dieſem typiſchen Beiſpiel, das nur eine Stichprobe bürgerlicher
Verhetzung iſt, mag die Arbeiterſchaft aufs neue erſehen, wie
ſie von der bürgerilchen Preſſe ſyſtematiſch beſchwindelt wird.

Darum ihr Arbeiter, hinaus mit dem ärgſten Feind, der ſich
in eure Häuſer eingeniſtet hat, hinaus mit den Blättern vom
Schlage der Roßleber Zeitung. Das Volksblatt vertritt ein
zig die Jntereſſen der Arbeiter auf politiſchem wie auf wirt-
ſchaftlichem Gebiete. Sichert dieſem, eurem Freunde die größte
Verbreitung. Begrabt die Lauheit und werdet ganze Männer!
Hinein in die Organiſationen, und arbeitet mit an der Befrei-
ung des Proletariats!

Merſeburg. Jn der Badeanſtalt ertrunken iſt am
Mittwoch abend der beim Schneidermeiſter Meſſermeyer beſchäftigt
gen jährige Schneider Max Wilhelm. Angeblich ſoll

er junge des Schwimmens unkundige Mann in der Heuſchkelſchen
Badeanſtalt in das Schwimmerbaſſin geſprungen und untergegangen
ſein. Die Leiche wurde bald gefunden.

Roßleben. Wenn zwei ſich ſtreiten, freut ſich
der Drittel Dieſer Satz trifft vollinhaltlich auf die hie-
ſigen Hausfrauen zu, denn ſeit voriger Woche verkaufen die
Fleiſcher ganz plötzlich das Pfund Schweinefleiſch für 50 Pf.
und die Wurſt für 60 Pf. Wie es in einer Zeitungsnotiz
beißt, ſind dieſe auffällig niedrigen Preiſe ſogenannte Kampf-
preiſe, durch welche die Konkurrenz, die den Fleiſchern durch
die Hausſchlachtungen und Fleiſchverkäufe erwachſen iſt, aus
dem Felde geſchlagen werden ſoll. Jn letzter Zeit ſind nämlich
wiederholt von Einwohnern Schweine und ſogar ein Rind ge
ſchlachtet und das Fleiſch meiſt in kleinen Mengen direkt an
das Publikum verkauſt worden, und zwar das Schweinefleiſch
für 65, die Wurſt für 70 und das Rindfleiſch gar für 50 Pf.
Da die Schweine gerade jetzt infolge des herrſchenden Futter-
man ls bedeutend im Preiſe geſunken ſind, ſo können ſich
die J leiſcher das Vergnügen ſchon geſtatten, ohne daß ihr
Profit dabei gefährdet wird. Es beſteht alſo begründete Aus-
ſicht, daß ſich die Arbeiter auch einmal an Fleiſch ſatteſſen

Eisleben. Zwei Ourganiſationsjubkläen kann
die gewerkſchaftlich organiſierte Arbeiterſchaft am Orte in
dieſen Tagen feiern. Bereits Ende der achtziger und anfangs
der Jahre beſtand hier eine Zahlſtelle der Tabak-
arbeiter. Widerlicher Umſtände halber zerſtreute ſich das
kleine Häuflein aber wieder, bis im Jahre 1896 die jetzt noch
beſtehende Zahlſtelle des Tabakarbeiterverbandes aufs neue ins
Leben gerufen wurde. Um das 15jährige Wirken im Jnter-
eſſe der Proletarier würdig zu begehen, findet am morgigen
Sonntag im Bürgergarten ein Stiftungsfeſt ſtatt. Wünſchen
wir der örtlichen Organiſation auch für die Zukunft die beſten
e Inzwiſchen iſt die Zahl der gewerkſchaftlichen Orga
niſationen in Eisleben auf über ein Dutzend angewachſen und
deren Vertretung, das Gewerkſchaftskartell, kann im Auguſt
ebenfalls auf ein zehnjähriges Beſtehen zurückblicken,

Wimmelburg. Landarbeiterfreuden. Bei der Arbeit auf
dem Felde leiſtete ſich der Aufſeher Johannes Faßhauer, auf
einem hieſigen Gute beſchäftigt. das „harmloſe“ Vergnügen, eine
polniſche Arbeiterin mit einem Erdklumpen zu bombardieren. Als
die alſo mißhandelte Arbeiterin ſich dieſes nicht ſo ruhig gefallen
ließ und dem Aufſeher energiſch auseinanderſetzte, daß auch die
ausländiſchen Arbeiter die ſklaviſche Behandlung ſatt wären, ſchlug
jer mit einem derben Stock auf fie ein. Vor dem Eisleber Schöffen
gericht gab der Aufſeher an, daß die Arbeiterin widerſpenſtig ge-weſen würe, weshalb er zu dem Erdklumpen gegriffen habe. Bit

dem Stocke habe er nur in Notwehr geſchlagen. Das Gericht
ſchenkte dem Manne auch vollen Glauben und ſprach ihn wegen
des Schlagens frei, für das Werfen mit dem Erdklumpen erhielt
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er 1 Mk. eine Mark Geldſtrafe. Sieht das Strafmaß nbald wie eine Wanne aus 8 dwr
Sangerßauſen. Die gekränkte Leberwurſt markierte

die zum Leibblatt der oſtelbiſchen Fuſeliunker avancierten Sanger
häuſer Nachrichten in einem Artikelchen, das ſich mit dem Halle-
ſchen Eiſenbahnverein beſchäftigt. Jn einem an die Teilnehmer
eines Ausflugs verteilten Programm, das kurz die paar Sehcens-
würdigkeiten des Städchens aufzählt, ward nämlich folgendes ge
ſagt: „Sangerhauſen bietet wenig Sehenswürdigkeiten. Ein
Spaziergang vom Bahnhof Sangerhauſen nach der Moltkewarte
und Schlößchenskopf kann in Stunden gemacht werden.“

Ueber dieſe ungeheure Freveltat die man einem ſo hoch-
patriotiſchen Verein, wie es der Eiſenbahnerverein doch jedenfalls
ſein will, kaum zutrauen könnte iſt die gute Jammerhäuſerinſo erboſt, daß ſie rund 50 Zeilen ihres ſo koſtbaren Raums
opfert, um den Halleſchen Eiſenbahnern gehörig die Leviten zu
leſen. Nachdem das gekrunkene Blättle das für jeden braven
Sangerhänſer als Lokalheiligtum geltende Roſarium wer weiß wie
ſehr herausgeſtrichen, ſagt es dem Verfaſſer des Programms n. a.
folgende Schmeicheleien „Fürwahr, es gehört ſchon viel dazu, ſo
nichtsſagend über eine Stadt zu urteilen. Da muß man denn
doch ſchon weit hinter dem Monde oder aus einem ganz
entlegenen Winkel der Wallachei zuhauſe ſein, wenn man ſich
erlaubt, ein ſo herrliches Fleckchen Erde zu übergehen. Der Vor-
wurf kann dem Herrn oder den Herren in Halle, die das Pro-
gramm bearbeiteten, nicht erſpart werden, daß ſie leichtſinnig über
ihre Pflicht hinweggegangen ſind.“

uff! Uns will bedünken, als ob in Sangerhauſen ſich manche
Gernegroße gar zu leicht gekränkt fühlen

Bitterfeld. Tod auf den Schienen. Auf dem hieſigen
Bahnhof ereignete ſich geſtern vormittag ein tödlicher Unglücksfall.
Der Weichenſteller Karl Mirthge wurde beim Ueberſchreiten
der Gleiſe von einer Maſchine erfaßt und an Armen und Beinen
ſo ſchwer verletzt, daß er im Krankenhauſe bald verſtarb.

Greppin. Zu einem gewaltſamen Auftritt kam
es eines Tages in der Anilinfabrik zwiſchen dem 28 jährigen
Arbeiter Ankon Trap pe und ſeinem Arbeitskollegen Rinke
von hier. Beide waren wegen einer Lappalie in Wortwechſel
geraten und T. hatte dem R. im Verlaufe eines Streites einen
Meſſerſtich in die linke Schulter verſetzt. Die Verletzung hatte
aber glücklicherweiſe keine erheblichen Folgen. T. kam aber
wegen des Vorfalles vor die Halleſche Straſfkammer, wo er ſich
wegen Körperverletzung mittels gefährlichen Werkzeuges zu
verantworten hatte. Er wollte ſeinem Kollegen den Stich nur
verſehentlich beigebracht haben. Das Gericht nahm aber Bös-
willigkeit für erwieſen an und verurteilte T. zu einer Gefäng-
nisſtrafe von vier Monaten. Beantragt waren ſechs Mo-
nate.

Rabutz bei Delitzſch. Eine recht empfindliche
Strafe wurde gegen den bejahrten Kuhfütterer Eduard
Richert von hier von der Halleſchen Strafkammer verhängt,
der an Schulkindern unzüchtige Handlungen vorgenommen
hatte. R. wurde nach unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit ſtatt
gehabter Verhandlung zu drei Jahren Zuchthaus und
fünf Jahren Ehrverluſt verurteilt.

Wittenberg. Von der Elbe. Das Waſſerbauamt in Magde-
burg macht bekannt, daß mit Rückſicht auf die ſchlechten Waſſer-
verhältniſſe der Durchgangsverkehr am Herrenkrug von abends
6 Uhr bis morgens 6 Uhr geſperrt iſt. Aus denſelben Gründen
iſt die Dampfſchiffahrtsverbindung zwiſchen Magdeburg und Havel-
berg eingeſtellt worden. Das Waſſer der Elbe iſt noch ſtändig
im Fallen begriffen.

Wittenberg und Umgegend. Das Gewerkſchaftsfeſt der
organiſierten Arbeiterſchaft findet am heutigen Sonntag ſtatt, und
zwar finden ſich die Kleinwittenberg Pieſteritzer Genoſſen im
Kronprinz in Kleinwittenberg und die Wittenberger im Lokale
des Genoſſen Freudenberg ein. Der Umzug geht Punkt 3 Uhr
vom letzteren Lokale as. Es ergeht an alle Genoſſen die dringende
Mahnung, ſich recht zahlreich an den in beiden Lokalen ſtattfinden-
den Veranſtaltungen und natürlich auch am Umzug zu beteiligen.
Für Unterhaltung iſt beſtens geſorgt. Keiner fehle heute beim
Feſt der Arbeiter!

Kemberg. Die Errichtung eines Eiſenmoorbades
geht ihrer Verwirklichung entgegen. Jn einer Verſammlung
wurden von 63 Mitgliedern bereits 80 000 Mk. gezeichnet.

Torgau. Die Liebe in der Kneipe. Wegen Kuppelei
hatten ſich in der vergangenen Woche vor dem hieſigen
Schöffengericht die Wirtsleute Mühling aus dem Damen-
lokal Altheidelberg zu verantworten. Jn der unter Ausſchluß
der Oeffentlichkeit geführten Verhandlung wurden einige
Kellnerinnen, ſowie Huſarenunteroffiziere und auch Zivil-
perſonen vernommen, die allerlei pikante Sachen aus den ver-
ſchwiegenen Hinterzimmern der Damenkneipen zu erzählen
wußten. Es wurden auch Namen aus den ſogenannten beſſe
ren Kreiſen genannt, von denen die Schönen glaubten, ſie nicht
preisgeben zu dürfen. Nach längerer Beweisaufnahme be-
antragte der Amtsanwalt für jeden der Angeklagten vier
Wochen Gefängnis. Der Verteidiger wies darauf hin, daß die
Wirtsleute von dem Treiben der Kellnerinnen keine Ahnung
Ja hätten. Wenn ſie etwas Unrechtes begangen hätten,
ann W auch jeder Bordellbeſitzer unter Anklage geſtellt

werden. Aber da ſehe der Staatsanwalt wohlwollend darüber
hinweg. Endlich machte er der Polizei den Vorwurf, warum

4 4 r r e Fr 4 terse e e remee e n rn e
ſie ni ſgpn b dieſes Animierkneipenweſen abgeſchafft
habe. ericht konnte ſich zu der beantragten drehen
nicht entſchließen, ſondern vertagte den Prozeß und beſchl
noch weitere Kellnerinnen zu ver nehmen.

Der Prozeß t wieder ein ſchlagender Beweis, wie dringend
notwendig es iſt, die ſittenverderbenden Animierkneipen aus
zurotten. Sind doch in Torgau nicht weniger als zehn ſol-
cher „Damenlokale“. Daß dieſe modernen Laſterhöhlen in
dem verhältnismäßig kleinen Torgau immer noch exiſtenz
fähig ſind, liegt an der ſtarken Garniſon. Die im bunt-
betreßten Rock ſteckenden Agrarſöhnchen wollen doch auch ein
Vergnügen haben und da drückt die ſonſt ſo ſittenſtrenge Tor
gauer Polizeiverwaltung in der Frage der Animierkneipen
anſcheinend nicht nur ein, ſondern manchmal wohl auch alle
beide Augen zu.

Annaburg. Todesopfer. Drei Generationen einer Familie
ſtarben hier in drei Tagen. Beim Abreiſen eines alten Ofens zog
ſich der 35 Jahre alte Maurer Berndt an der Hand eine Riß-
wunde zu, die er anfänglich nicht beachtete. Es entſtand eine
Blutvergiftung, die ſeinen Tod herbeiführte. Wenige Stunden
vorher ging ihm ſein an Darmfatarrh erkranktes ſieben Monate
altes Kind im Tode voran, und ehe Vater und Kind beerdigt
wurden, ſtarb infolge Schlaganfalls die 71 jährige Mutter des
Toten. Die Mutter der Frau Berndt iſt erſt vor drei Wochen
begraben worden.

Vockwitz. Das Feſt der organiſierten Arbeiter-
ſchaft wurde am vergangenen Sonntag unter ſtarker Beteiligung
des Ländchens gefeiert. Am Feſtzuge beteiligten ſich etwa 570
Perſonen, in den Feſtlokalen war eine doppelte Zahl. Geſang,
Turnaufführungen und Kinderbeluſtigungen auf dem Schulplatze
erfreuten alt und jung. Das hieſige Ortsblättchen meldete, daß
am Feſttage nicht weniger als fünf Fahrräder geſtohlen worden
ſeien. Da das Feſt nur von organiſierten Arbeitern beſucht war
und beim Komitee kein Diebſtahl gemeldet worden iſt, ſo ſind die
Diebe in Kreiſen zu ſuchen, die der Arbeiterbewegung fernſtehen.
Oder wollte das Blättchen mit ſeiner Notiz einen anderen Zweck
verfolgen

Magdeburg. Mit der Lohnkaſſe durchgevrannr.Der 20 jährige Handlungsgehilfe Crakau hat nach einem wohl-
vorbereiteten Plan der Zementfabrik in Schönebeck einen Beutel
mit 9000 Mark Lohngeldern geſtohlen und iſt in Begleitung ſeines
Bruders und Freundes geflüchtet. Wahrſcheinlich beabſichtigt er,
über Köln nach Holland zu entkommen.

Deſſau. Jm Scherz erſchoſſen. Ein 19 Jahre alter
Handlungsgehilfe hantierte in Gegenwart ſeines Freundes in
ſeiner Wohnung mit einem Revolver. Erſt legte er im Scherz
auf ſeinen Freund an. Dann richtete er, vor dem Spiegel eben
die Waffe gegen ſich und machte dabei ein paar ſcherzhafte B
merkungen. Plötzlich krachte ein Schuß und J. ſank tödlich ver
letzt mit einem Schuß in den Schläfen, zu Boden. Jm Krankena
hauſe ſtarb er bald darauf.

Jena. Ein Studentenſtreich. Ein Student bewog ein
hieſiges junges Mädchen, mit ihm das Weite zu ſuchen. Die
Mutter war darüber ſo betrübt, daß ſie einen Selbſtmord ver
ſuchte. Obwohl das Liebespärchen ſich reichlich mit Geld verſehen
hatte, kamen die beiden nicht weit und bereits in Geeſtemünde
konnten ſie verhaftet werden. Das Mädchen wurde ihrer Mutter
wieder zugeführt.

Schmöln. Pockenerkrankung. Hier iſt der Reſtaurateur
Franz Schinnerl unter pockenverdächtigen Erſcheinungen erkrankt.
Der Kranke wurde ſofort iſoliert und ſein Reſtaurant geſchloſſen.
Es ſind alle Vorſichtsmaßregeln getroffen worden, um eine
Weiterverbreitung der Krankheit zu verhüten.

Alllerlei.
Der Major als Sittlichkeitsverbrecher.

Gegen den Major Hellmut v. Bl. vom Mannheimer Grenadier
Regiment wufde wegen Sittligreſtspererecderdn riege
gericht auf ſechs Monate Gefängnisſtrafe erkannt. Die
Verhandlung hat bereits am Montag ſtattgefunden, über die Affäre
wurde aber das ſtrengſte Stillſchweigen beobachtet. Auf dieſe
Zierde des Militarismus gehört als ein „von“ W den Erſtklaſſigen
derer von Metternich, Gaffron, Gumpenberg uſw

Wo iſt Richter
Die griechiſche Regierung ſtellt tgteger in Abrede, daß

der gefangene Jngenieur Richter ſich auf griechiſchem Territorium,
befinde. Es liegt die Befürchtung nahe, daß Richter ſich nicht
mehr am Leben befindet. Seine ünterſchrift in dem letzten,
gleichzeitig vom Chef der Räuberbande gezeichneten Brief trägt
deutliche Spuren der Fälſchun g.

Eine ſchwere Exploſion
ereignete ſich in Berlin in der Gummiwarenfabrik S. Herz,
Köpenickerſtraße 187. Von den im Parterreraum des neuerbauten
Seitenflügels der Fabrik beſchäftigten fünf Arbeitern wurde durch
die Exploſion, deren Urſache vorläufig noch nicht bekannt iſt, einer
getötet, drei andere ſchwer verletzt.

Jm Rhein ertrunken
Drei junge Leute badeten im Rhein überhalb Kölns. Einer

derſelben, ein junger r an eine tiefe Stelle
und ertrank. Die beiden übrigen verſuchden, ihn zu retten und
ſind ebenfalls ertrunken. Leichen der drei Ertrunkenen
ſind noch nicht gefunden worden.
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Turul-Spezial-Marke, anerrannt gute Quaiitat

in Chevreaux-, Lack- und Boxleder. früher Mk. 775 jetzt jedes Paar

Schuhfabrik Turul, Alfred Fränkel C. G.

Gr. Ulrichstr. 17. Gr. Ulrichstr. 17.
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ſen R wiſſe m nen
Zigarren ung Zigarenen

kaufen wollen, so gehen Sie nur zu

A. M. Alhrecht, e
Gegrüncket 1894.

Beaechten Sie mein Schaufenster sämtliche ausgelegte
Marken sind zu tarifmüssigen Löhnen hergestellt.

Hauptvertrieh der Fürst Potemkin- und Rabatt-Zigaretten,
o

Tüchtige Garntererinn

Zugrhelterinnen
e

nnd
Unſere geehrte Kundſchaft erſuchen wir ebenſo höflichſt wie
ſdringendſt, die kleinen Rabattmarken gegen

größere Klebemarken umzutauſchen,
da nur in den durch die erforderliche Zahl von O Mark
r r Büchern gegen den entſprechenden von G Mark Einem verehrten Publikum von Halle, meinen
e Freunden zur gefälligen Nachricht, daß ich das

Alex Hichel,

e Etublissement Presclers Bergir Bewirtſchaftung übernommen habe.ſan,
Bei diefer Gelegenheit empfehlen wir e unſer, aus meine werten Gäſte nur mit dem Beſten zu
rantiert roineom Roggenmen! hergeſteſttes Sonntag, den 23. Juli, nachmittags 4vwohſſchmeckendes Brot. m DOeffentticher

Gebrüder Schubert,
fend 015. Bampfprot-Fabrik, Henatnent. m.

tauſch der Marken zu W re

m dauernde Stellung per sofort oder auch später gesseht,

Marktplatz (8, Eoke e

Es wird mein Beſtreben

T V A.Kinderfeſt des Vereins Union.
Um einen werten Beſuch meines Lokales und Gartens, und um

Benutzung meines Saales und Vereinszimmers bittet

Hochachtungsvoll ar u u. Frau

Bekannten und

grgse 4

bewirten.

Uhr:

von anerkannt vorzüglicher Heizkraft

üefert mit G9 Pf, pro Zentnor frei Gelaß
bei einer Entnahme von 30 Zentnern aufwärts

Hugo Messing
Inh.: Otto 80ot2e,

anerkannt beste Marke.
Allein vertreter für Halle und Vmgegend

Hanesches Kohlen- und Briſett Kontor
Kalle a. S. Neke Sohmied- u. Merseburgerstr. Tel- 3537.

Tel. 464 Geerystr. 3 und Grüner Hof Tel. 3630.

RucksäckeHaben Sie ſchon meinen vorzüglichen t. Bamen Ilerron g Kinser empt.

Medizinal Eiweiß Phoſphor-DWieback n r
Leiprigerstrasse 90.

probier tDnembehrüch fäl Rinäer, Vatentamtltch geſchü
Lt.Allein Hersteiler: Paul Rost, m

Verkaufsstollen Ernst Soknabel, Steinweg 43.

Franz Riohtear, Annenſtraße 2.
Arthur Rost, Ladenbergſtraße 60.
K. Gräbner, Vreiteſtraße 14.

g berühmt empfohlen. J Biuigste Bezugsquelle
kür

neues Möhsel.
Wohnungs kinrichtuny

von 150--5000 Mk. in nur
guter Ausführung.

Einzelmöhel
in allen Holz- und Stilarten.

friedrich Poileke,
Möhelimagnzin.

Gegr. 1883.
Geiststrasse 25.

Figene Tischlerei u. Polster-
werkstätte im Hause.

e

Kentiges Gewieht!
Erste Qualitäten!

Nabprebsteine, ärudekoks, Rohkohlen,

Herdkohlen, Plättkohlen, Schmiedekohlen,

Billige Prelse!

9

Baln, a2:
Friedenftr

equemſte
M nats raten

Hüttenkoks, Gaskoks, Brennhol-,

Saale-Briketts.
Jede Mutter

Hödelfabrik
bewahre ihr

Kind vor

Skropheln, S r 2 c
engl. Krank- el- und Polsterwaren,Hallescher Kohlenhof WWalter Trolle ine der von x dern Lhhleweſt

31 Fleischerstrasse 31.
Empfehle mein großes Lager

und Magazin

Delitzscherstrasse 81. Telephon Nr. 1439. Medicinal- Pſüson- Pantoffein
leheriran-Emulslon. SeeJ CGord Pantoffelnm n r. e S ewelche bei Störungen ſchon alles andere erfolg z i kungen 7 rlos d bringt mein glänzend begut- v das Zahnen. So rMittel ſich Wirkung. Ueberraſch. Erfolg, Flasche Mie. und 2 Mie. Fr. Fricke, Fabrik.

ſ i d. hartnäck. Fällen. Dankſchreiben. Un ax Räicſtl Drogeorio Trothaerſtr. 69. Teleph. 1879.
ſchädlichkeit gar. Mi 3. 50, extra ſtark Mk. 5.50 er, amischesresze 2. Fliale: Mansfelderſtraßze 47.

bein Diskr. Nachn.Verſ. überallhin nur du Drogiſt Bocatlus,
lin N., Schönhauſer Aulee 134 B. Auch Verſ. hygien. Bedarfsartikel.

Haft. Vorschor, geg. 3

Empfehle als hochfeines, wohiſchm.

Kaffeegebäck
für jung u. alt, meine Spezialität
Kinder. Rührzwiedel

erhalten Sie
Uhren und
Schmuckſachen,

zen aus. N4ezIefeſ, Ter u.

Auf Teilzahlung
erren und Damen
tten, Regulateure,Muſikwerke und

Johannes KReyer, Göbenſt. 18p. Sprechapparate, Näh u. Wring-
Fertiſgung von Augeziefer unter Garantie. Zahlung nach Erfolg. mit garantiert reiner b maſchinen, Teppiche, Edecken,

r allerfeinſtem Gardinen c. Kein LadeZu Verlofungen Baden ca aaemer, M. Thiele, e el.
augeſtr. 18.Blatt und Friedrich Fiedſer, Sicherheits-Spirituskocher

blühende Pflanzen Bogagegueä fur e ite i r u. Gummiwaren, Koller Heudhang C. F. Ritter,
Leiprigerstrasso 90.a e rrue er, inden, Gerade a tadtt t 5 efrei d re h balter. PèTelephon Tel ephon e e 72 Blütenhonig

wem E. Kertzscher, e Waren zu billigen a 30 P Pahtkcht
untere Leipxigerstr. (Tel. 1694), tr. 66.Amwendorſ, Bahnhofſtr. 9. Tierter a r éehrwch- froch. n. Smonine Ah Hompe,

J r zuge werdon verliehen b b. verk.
Plſee ch en lfäna eteeeeeter Ia. Granci, Haokeberner. 1.-Frff Rack t e

reiſt
H. Phinh,

W). W.

3 Pfg. pro Ztr.

Cecſe und J. J. A.
60 Pfg. pro Ztr.

Blitz
65 Pfg. pro Ztr.

pluto
53 Pfg. pro Ztr.

ab unſerem Lagernplatz

Hordorferstrasse I.
Ueber 50Handwagen leihweiſe.
Verkauf auch Sonnt. v. 7 9

Sache 4 Nüller,
Kohl. Abt. F. Lineke Ströler.

Telephon 59.

lRossfleisch!
Diese Woche wieder kf.

es übrige wiehebanniturdehkatbei

A. ThurmReilstrasse 10.
Bernſtein-Fuſzboden

S Lack- Farbeo iet über Nacht ginn
S I Kg. nur 1.20 Bik. De
Vergleichen Sie Konkurrenzpreiſe.
Balleseh. Tapeten-Haus, Gelststr.5,

Braun Bior,
täglich friſch, empfiehlt

Günthers Brauerei
beuteche ewin Solldarla- Fahrräder

auf Wunsch
Toellzahlung!

98 n Aenzahl.
3
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J. F.

W pes es e
Waschmſttel

Werkzen Tisenwaren
in nur gut. ne u
Paul Schneider a

Hygienische Zahabürston

mit Luftdurchzug empfiehlt

C. F. Ritter,
Leipzigeratrasse 90.

Abbruch
ſind Schablonen -Schiefer, Falz-
Ziegel, 30 gr. Fenſter, verſchied.
andere, 10 Korridorverſchlüſſe,
eiſ. Wendeltrerve Balkongitter,
25 zweifl. Türen, gr. Füllofen,
Bretter, Latten, Brennholz und
verſchiedenes mehr billig zu verk.

Lindner Sohmuhbl.
Llumpen, Knochen, Papier,

Eisen, Hetalle, Gummi kauft
II

Mod. Kinderwagen zu verk.
Huttenſtraße 15, pt. links

Gr. Bruuhausstr. 30 (Dassage) wer

Vom 28. Juli bis einschliessl. I
13. August

j (Geöffnet von früh bis abends)

Crose Völkerschan.
J Egvpten und der Jufan,

Ca. 40 Fingeborene, Männer,
Weiber und Kinder, mit afrika-

nischen Haustleren.
Egvptische Kunsthandwerrer: J
Silberschmied, Soeidenweber, J

Töpfer, Drechsler.

4 Original Derwi Sghrs-
Syrische Schwertkümplei

Zauberer, Wahrsager, Ma giker

Bauchtänzerin,
Arabisches Katfee, Fuypueche

00 Wie

m auf dem

w. mer 10

Dorfschule, Sudanesen, Küche,
bckerei

z gesRozorvierter Ra

De 44
2

Sonntag den 23. Juli

111/2 Vhr: Früher neppen KommNachm. 3/2 Ubr: Grosses Konze 8

Stadttheater Orchester
(Kapell meister Alir. Elsmann).

49 Alles gut an ws

J Pintrittspreis 215]

20 Pf.

Abends 72/4 Uhr

non z nut Itred e

Schwächezustände,
Nervenleiden, Schlafloſigkeit, Diutgrmyt

ufw. kann jeder ſelbſt vollſtändig beſei-
tigen. Neul! Auskunft koſtenlos gegen

Rückmarke durch
P. LössIn, FrievrichshagenVerlin.

VFast neues Herrenrad
m. Torp.-Freil., umſtändeh. preis
wert zu verkauf. (Händler verbet.).
Große Brunnenſtr. 12, II lks.

Wringmaschinen
mit besten Gummiwalzen

C. F- Riötterm,
Leipzigerstrasse 90.

Hilitär-Schnürsehuhe
n u. getrag., Grubbenſchuhe,

X habe ſtets große Ausw. Auch
werden Schuhe u. Stiefel mit
X gutem gebraucht. Riemenleder

billig beſohlt und repariert.
J. Sternlicht, Alter Markt 11.
Wohnungs Anzeigen

Ssohöne Wohnung,
„43im. u. reichl. Zubehör,

d, Gärtchen, Balkon, ſ. preisw. z.
I. Okt. z. vrm. Angerweg 45, hp. l.

heitsmaret
purgchen Mägde

r für Thüringen, Sachſen,
heinland, Schleswig- Holſtein,

Altmark und Hannover
I Louise Baärwinkel,gewerdsmässige Steßenverminlerin,nersehureerstragse 8,].

M a u rz. Junen u. Außenputzvelde engenon Iſcſenrt 20.

Maurer und
Zimmerleubte

gefucht Triftſtraßze 33.
Geübte

Stampfer
finden dauernd lohnonde Be-
sohàäftigung bei

lgessig Co,
G. m. h. H., Königſtraße 70.

O Nausarbeiterinnen
ſuchen

8 t



Grösstes lager Porzellan-

5 Rabatt auf
alle Waren.

S e

T vimnigste ung beste de
für prima emaillie

Speziaſität: Komplette Kücohen-Finrichtungen.
DF Anfertigung emaillierter Tür- und Strassenschilder in allen Grössen. W

Steingut-, Glas- und Holzwaren. Aluminium. Nickel- und luxuswaren. Lampen,.

Burghardt g Becher le
Spar-Vereins.

Grösstes Spezialgeschäft emaillierter Haus- und Külchengeräte.

gsqueſſe m
e Xochgeschirre etc.

zIgerstr. 10.
des Rabatt-

Kompl. Wasehgarn. mit
emaill. Geſchirr M. 3.50

J

Parteigenossen!

0 S a P n nterstütat Euer
eigenes Heim!

Tol. 1107. Burgstrasse 27. Tol. 1107.
Einzig grösstss, schönstes Saal und Garten-

Ptablissement.
Forrägl. Küche. Ware u. Halte Speisen zu jeder Jageseeit.

Sonntags von 12--3 Vhr: Menös à 1 M.
Relchhaltäge Abendkarte zu Kleinen Preisen.
Gutgepfegte Freyberg Biere. ff. Lichtenhainer.

EBente, Sonnabend, 22. Juli:
Sommernachts Ball

des Zimmerer Verbandes.

Sonntag, 23. Juli:

O O O W J t O Oe J O RA O S o o 0des Metallarbeiter- Verbandes.

Freitag und Sonnabend
frische Pöbelknonkzen,

Dienstag den 25. Juli abends 8 VUhr:

Gr. Garten Konzert
ausgeführt von der gesamten Kapelle des Herrn DirektorR. Kugelmaun, verbunden mit

Italienischer Nacht.
Der Garten wird bengalisch belenchtet und erstrahlt

im hellsten Lichterglangze.
2

u

Regel Klub Ost, Halle a. S.
Sonntag, den 23. Juli or., im Goldenen Löwen

(WVtw. Schatz) Kapellenende-Reideburg:

VI. Sommer fest.Von vorm. 12 Uhr Gross. Froizkeogein u. Preisschiessen.
Von nachm. 3 VUhr: Grosses Garten Konzert.

wegen vollständiger Aufgabe

Hugo Taube, hut-
d

Grosser Total- Ausverkauf

Nie wiederkehrende Gelegenheit.

Selten r qünstiges Angebot V für Einkäufe zur Reise.

Spazierstöcke von 90 pt. an Regenschirme u. Fetera, v. Mk. 3. OO an
Stockschirme von Mk. 9. OO0 an Portemonnaies für Herren u. Damen. Aen im Saale:

Ii9.-Etuis, Hoventräger, Handschuhe, Knöpfe u. snsäige Herrenurtikel enenn bis O 00Es kommen nur streng reelle Waren teilweise weit unter Pinkauf zum Verkauf. Flonia-Sängel.

BRenachten Sie, bitte, mein Schaufenster!

3kKönlge
Kl. Klausctr. J.

Sonntag mittag

des Geschàftes.

Echte Panamas und Strohhüte Suppe.für jeden annehmbaren Preis, weil damit unbedingt geräumt werden muss. Krafthrübe mit ne

J Echte Panamas von Mk. 7 an Strohhüte von 30 pt. an men em.
Engl., ital. u. deutsche Haarhüte von Mx. 4. 50 an (dabei Borsalino) Rinderschmorbraten.

Weiche u. ſteife Wolltilehüte von 90 r an e e e Tage
Zylinder- unä Klapphüte von k. 2. 00 an und Kuchen.
Herrenmüigzen in allen Formen e e e e Ton 40 Pf. an Gänsebraten m. Thär. Knödl 1

u an Kalbssteaxk mit Stangen-S Schülermützen veste Qualität jetzt nur 1.95 J Sparge i. 1Kindermützen vor 40 P. an Mensurmützen von 90 Pt. an leere e 5
g Krawatten von 10 pt. an Selbsthinder von 20 P. an en

Reise- Schuhe u. Sommer-Pantoffeln für Herren und Dumen ren r Reichhaltige Abendlarte.

ceschätt, b. UNichen. n Sir h ſt
e

——vvvFür ginder iſt Frucht iſt
S

Von abends s Uhr: Grosser Rall.
Jedermann ist frenndlichst eingeladen.

Saale- -Dampfschiffahrt.
s Karl Demmer2 inſteigeſtelle Pe
h Neu- ſagoczi Wettin

9 üdr vorm., 3 und 3.30 Uhr nachm.r Nühee ferlentahrien iag hothenhure

z finden bis der Au T i e 10 Uhr vorm. ſtatt.
is hin und zurück 1 Mk., Kinder 50 Pf.Die Sonntogsfahrt n nach Rothenburg vorm. 10 Uhr fällt eng

Das neue Bett.
dht Daunenßöper, f. Ober und Unterdetten unda hlern, de Gebett Mk. 80.

Daunendecke den Daunenbett Mk. 40.5. n n eſadegh Veld zurück
Bettfedern frei. 500 ankſchreiben.

das Geſündeſte und Beliebteſte zur Herſtellung 2

eines Erfriſchungsgetränkes. Da aber das Aus-
e preſſen der Frucht immerhin umſtändlich und koſt 5J ſpielig iſt, wird dieſen auf leichte Art mit den beliebten

S und bereits millionenfach gebrauchten Reichels Limo- G
S naden-Siruvp-Extrakten abgeholfen. Dieſelben enthalten
m das volle edle Fruchtaroia und ergibt eine Flaſche
m 5Pfd. haltbaren Limonadenſirup von ſtaunenswerter Quali
J tät und reinem Fruchtgeſchmack in Himbeer, Kirſch, Erdbeer,
m Zitronen, Grenadine, Limetta uſw. Originalfl. 75 Pf. Zur n
m Probe i Flaſche 40 Pf. Jede ökonomiſche Frau wird
m von der Einfachheit der Bereitung und der großen Sm Billigkeit überraſcht ſein, denn 1 Pfd. ſtellt ſich fir und

F z auf nur S köſtliche Li 7v f., wo 8 monaden, g0 de es jeder Puddings, 9
9 Familie lamme-möglich ris 2c. zuift, täg eniev lich en.0

0 90 9v

0 0 b
Erhältlich in den bekannten Drogerien, die „Original-Reichel-
Essenzon“ führen, wenn ausnahmsweise nicht, Versand ab Fabrik.
Vor untauglichen Nachahmungen wird dringend gewarnt!
Man nehme nur die echte Marke „Lichtherz“ von Otto Reichel,
Berlin SO., denn diese ist einzig und albewahrt. Ausführliches
illustriertes Rezeptbuch: „Die Destillierung im Haushalte gratis.
In Halle und Amgogena in den bekannten, meist
durch meine Schilder kenntlichen Drogerien, Apo-

theken eto. erhältlich.

wrothuer Schlösschen.

Sonntag den 23. Juli:große öffonti. Balimusjk.
Musikalische Leitung: Kapellmeister Seeger.

et

Idyllisch angelegt Garten m. 1000 Sitapiätzen, durch ideal-
schönen Spaziergang über die Trothaer Felsen zu erreichen.

Küche und Keller hieten das Beste bei Kleinen Preisen.

Freundlichst grüsst Arthur Weber.

Einen
Mohren

Weiss
waschen

kann man mit

linon-Wäsche,
weiss,

vollendetste Leinen-
Imitation,

blättert nicht ab.
Garantie für Haltharkelt.

S garantierte Pinlage ausW bestem fest gewebten
Zephyr.

Viele moderne Muster.
S hinte Gamitnn, konnlett

2.25

J Klappenhach

Stehkragen,
Stehumlegekragen,

Umlegekragen,

Damenkragen,

Kinderkragen.

Manschetten,
Mauschettenschoner,

Ca. 40 verschiedene Fassons. Vorhemden

Pfg. in allen Gröesen bis zumKragen von 50 an. Frackvorhemd. W
Wer probt, der lebt

j 1000Oe tragen dieFrovve Dhchot., l Wüäscheu. Sie sehen es nicht

Versau d nach allen Orten.
9 Mitgl. d. Rab. Spar-Ver.

Seifol
dem modernen selbsttätigen, völlig unschädlichen

Waschmittel! nicht, aber selbst die schmutzigste

Wäsche macht es schneeweiss.

Preis pro Pfund nur s
!cCCc?eea 95 99 59in Driginal-Packungen, äöberall zu r

Oelwerke J. E. De Bruyn, Emmeorieck.
Fabriken: Emmerich, Termonde, Baesrode,

Wien, Olten.

General Vertrieb und Lager:

Adolf Holzapfel, Leipzig.
Königstrasse 12. Telephon 1211.

2

v

Sämmtliche P artoisehrifton W. h



Sommernachmittag.
Der Cag iſt ſchön nud dian e Luſt;
ein ſfüßer EindendMtenäuft
nfließt mich in weichen Wellen.
Wie tränwend rittert der Rofenftranch
und ſeine KRuoſpen ſchwellen

im ſomwerſichen Hanch.

Die alte Linde ſteht und Fnnt,
in ihren Blättern rauſcht der Wind
ein Lied verkiungener Wenne;
die Blüten Küßt ein Strahl von Cicht,
ein golduer Strahl der Sonne,
der durch die Tweige bricht.

Ein Vogel ſingt im Lindendanm
ein ſüßer Klang im es Traum

und wieder ſchweigt die Weiſe
wir iſt, als hört auf weiter Flur
ich pochen leiſe, leiſe
Den Herxſchlag der hatur.

Klara Müller-Jahnke.

Der Buchbinder.
Aus dem Ruſſiſchen von Alexander Jablonowskhy.
„Sie wiſſen alſo noch gar nichts
„Nein. Was hat's denn gegeben?“
„Hm Sie haben alſo gar nichts gehört
„Nein, ich habe nichts gehört.“
„Hm Merkwürdig Haben Sie abſolut nichts ge

hört
„Abſolut nichts.“
„Aber ich habe ja „gelitten“!“
Repetur ſah mich an mit einem Blicke, als wäre ich gerade

aus dem Grabe auferſtanden, wo ich zehn Jahre gelegen, ohne
zu wiſſen, was in der Welt vorgehe.

„Ja, wie das, „gelitten“?“
„Sehr einfach, gerade ſo wie alle anderen Leute jetzt leiden

im Gefängnis bin ich geſeſſen, beim Stadthauptmann war ich
und weiß der Teufel wo noch überall!“

Jch habe als echter Ruſſe es ſchon längſt aufgegeben, über
irgend etwas zu ſtaunen. Aber daß der brave Repetur mit
ſeinen mir bekannten Anſichten und Stimmungen in ein Ge
fängnis geraten konnte, war auch für mich überraſchend.

Fünf Minuten ſpäter, als wir ſchon an Repeturs Arbeits-
tiſch ſaßen, klärte ſich die Sache auf.

„Vor etwa anderthalb Monaten kommt zu mir irgend ein
Grünſchnabel. Kann ich wiſſen, wer er iſt? Für mich iſt er ein
Kunde nichts mehr. Er bringt etwa 50 Stück Bücher und
ſagt: „Einbinden.“ So. „Dreißig Kopeken der Band.“ Schön.

„Jn zwei Wochen iſt es fertig.“ Schön. Da haben Sie die
ganze Unterhaltung. Kann ich wiſſen, wer mir Bücher bringt
und was für Bücher es ſind? Jhrer Meinung nach iſt das ein
politiſcher Menſch, meiner Meinung nach ein Kunde. Sie
meinen, das ſei eine ſoziale Literatur ich wieder, es ſind
fünfzig Einbände zu dreißig Kopeken der Band. Mach' ich die
Bücher oder die Einbände? Und dann woher ſoll ich wiſſen,
was ein „verbotenes“ Buch iſt? Heute iſt es verboten und mor-
gen nicht da ſoll ſich einer auskennen! Jch bin doch nicht
bei der Polizei angeſtellt, daß ich mich in „ſozialen“ Büchern
auskennen ſoll

Repetur erzählte das alles mit ſo Heftigkeit, wie
nie von ihm erwartet hätte. Jedoch einige aufmunternde
gen halfen ihm, ſich wieder zu faſſen, und er begann die
lung von neuem

„Nun, an dem Tage, als mir dieſer Grümfſchnabel de B
brachte, kommt nachts eine ganze Armee zu mir.
unſer Herrgott ſtrafe ein ganzes Kriegsheer,
mir niemals gedacht, daß man für einen Juden
braucht: der Diſtriktspolizeimeiſter, der Gehilfe, Fi
ſeher, vier Stadtwächter in, vier ohne Uniform,
Hausbeſorger, Diebsfänger. Mit einem Worte, die
voll von Polizei: in der Werkſtätte Poligzei, r
weil kein Platz mehr da war, ſtand auch auf der S

Und das alles, um Abraham Repetur un feine
Bücher einzufangen

„Du haſt ein Lager von „ſozialer“ Literatur,“ ſagen ſie
„Entſchuldigen Sie,“ ſage ich, „ich habe nur eine Buch

binderei.“
„Du biſt ein Sozialdemokrat!“
„Nein,“ ſage ich, „ich bin ein Buchbinder.“
„Das werden wir ſehen
„Und da hat, wiſſen Sie, die Durchſuchung Wer

eine Durchſuchung! Jch konnte mir nicht einmal vo daß
man ſo durchſuchen kann! Sie klopfen die Wände ab, die Dielen,
gucken in den Ofen hinein, ſchnüffeln in der Küche. Jm Zimmer
ſtand ein kleiner Divan, den haben ſie umgedreht,
alles Mögliche mit ihm verſucht. Ein Bett ſtand da da

derwiege griffen ſie mit ihren Händen hinein, ſ
kleines Kofferchen mit ſchmutziger Wäſche ſteckten ſie ihr
Wie Sie ſich denken können, haben ſie bei mir in der Wohnung
nichts gefunden was kann man auch in der Wohnung eines
alten Juden finden? Als ſich aber die Agenten dann an die
Werkſtätte heranmachten, da iſt mir ſchon ſchtoarg vor den
Augen geworden! Und als hätte es ihnen jemand 92 c
oder als hätten ſie's ſchon gewußt, ſtürzten ſie ſich auf
unglückſeligen „ſogzialen“ Bücher.

„Sie ſchlagen ein Buch auf und ſagen „Oho!“ das
zweite auf und wieder „Oho!“ Und dann höre ich nichts anderes
als „Oho, oho, ohol

Endlich hielt ichs nicht mehr aus und begann zu ſchelken
„Hören Sie,“ ſag' ich, „was ſoll das „Oho“ heißen Mir

hat man Bücher zum Einbinden gebracht und Sie „Ohol“
Was kann's da für ein „Oho“ geben, wenn ich ein Buch
binder binl“

Die aber hören grad viel auf mich. Was kümmert ſie ein
alter Jude und ſeine unglückliche Familie? Kurz gut,
nach fünf Minuten war das Protokoll fertig und
fünf Minuten ſaß Abraham Repetur im Wagen einem
Revieraufſeher, um ins Gefängnis zu fahren. Und was mit
meiner Familie war, darüber ſchweigen wir lieber. Dieſer
Jammer, dieſer Skandal, dieſe Tränen achl Daß mich Gott
ſtrafel Selbſt die Nachbarn weinten, als ſie mich neben dew
Revieraufſeher erblicktenl

Und weshalb das alles? Es wiſſen ja alle, daß ich ein Menſ
ohne Fehl und Makel bin; ein Arbeiter. Daß ich mich m
Dummheiten nicht abgebe Und nun: Polizei, Skandale,
ein Jswoſchtſchik und der Revieraufſeher halten mich am Rücken
feſt

Na! Jch weiß ſelber nicht, wie ich hingekommen bin, wke
mich der Revieraufſeher gegen Empfangsbeſtätigung übergab
Alles war wie im Traume. Er klopfte mich immerzu auf den
Rücken und wiederholte ſein Sprüchlein: „Gräme dich nicht,
Mariechen!“ Als man aber die Zellentür hinter mir ſchloß.
da habe ich ſchon alles gut verſtanden Hab verſtanden, wiſſen
Sie, und zu weinen begonnen. Bei Gott, ich ſchäme mich,
es zu ſagen, wie ein Kind hab' ich geplärrt Mein Gott
denk' ich mir, wofür dieſe Heimſuchung? Jch bin ein alte
Jude, ein Handwerker ohne Fehl und Makel; hab' ich ihn

ſo viel

e



130

vielleicht einen Skandal mit einer Bombe gemacht? Hab'
ich krawalliert? War ich in Verſammlungen, hab' ich Streik

t? Jch hab' meine Kinder gefüttert und damit baſta!
nd dafür machen ſie mir Schande, dafür werfen ſie mich wie

einen Taſchelzieher, wie den allerletzten Gauner in den
rreſt!
Nun, am nächſten Tage jedoch begann ich ein bißchen zur Be-

ng zurückzukehren, wurde, wie man ſagt, wieder ein
ch. Jch ſah mich in meiner Zelle um, wuſch mich ein

wenig, betete ein wenig, bat bei dem Aufſeher mir ein Stück
r aus und hab' Tee getrunken Jn den erſten Zeiten,

en Sie, da kam ich mir wie in einem Walde vor: die
ptſache e daß ich die Gefängnisſachen nicht verſtehe und

e ganz und gar nicht begreifen kann. Kennen Sie zum Bei-
r das Klopfen im Gefängnis? Rechts klopft man, links

ft man, oben klopft man auch, und der Teufel weiß, warum
und was los iſt und was ſie von mir haben wollen. Später
hat's mir der Gefängnisaufſeher erklärt: es iſt ein Hungerſtreik
im Gefängnis, ſie klopfen nun bei mir, vielleicht wünſche ich
auch zu hungern Jch wünſche zu hungern! Jch hab's nötig

Fch hungere ja, Gott ſei Dank, auch ohne dies: ich bin
r en nur Tee und Brot, da klopfen ſie mir, ich ſoll

mehr hungern! Und nach etwa zwei Tagen erkundigen
ſich die Politiſchen: weshalb ich eſſe? Wie gefällt Jhnen das
weshalb ein Menſch ißt? Jch erinnere mich, während des
Spazierganges flüſterte mir ein Bürſchlein (auch ein Häftling)
zu: „Kamerad, weshalb wollen Sie nicht hungern?“

Nun, i lache ſelbſtredend. Erſtens, ſage ich, was ſoll das
Lker amerad? Jch bin, Gott ſei Dank, ſechsundfünfzig

e alt, und Sie, ich weiß nicht, ob Sie ſechzehn alt ſind.
Nun, das iſt weiter kein Unglück, Kamerad Gut, heißen
Sie mich Kamerad, das iſt nicht wichtig. Aber ſagen Sie mir

älligft, warum ſtört man mich in einem fort und warum
t man an die Wand, daß ich hungern möge? Was geht
das Gefängnis an, was Jhre Gebräuche an? Sie wiſſen

rſcheinlich weshalb Sie ſitzen und weshalb Sie hungern.
ihr Muſik, nun ſo tanzt auch dazu. Jch aber? „Wes-

wegen ſitzen Sie denn eigentlich wegen der Propaganda
„Hören Sie, junger Mann,“ ſage ich, „oder „Kamerad“,

Sie mich an und ſagen Sie ſelbſt, wofür ich ſitze.“ Jch
„Gott ſei Dank, ſchon graues Haar, hab' einen verheirateten

und ich ſollte Skandal mit weiß Gott was für Propa
ganda machen Da habe ich nun dieſem jungen Menſchen
alles erzählt, alles, wie es war, das heißt, wofür ich leide

er unterbrach Repeiur ſeine Erzählung und blickte mich
lachenden Augen an, in denen wie ſonſt luſtige Teufelchen

n.

„Nun was glauben Sie, war das Reſultat dieſer Unter
redung? Nur ein Gelächter. Kaum zeige ich mich am

ergang, fängt das Lachen an: alle lachen, alle ſcherzen,
alle begrüßen mich wie einen guten Bekannten.

„Ah, ah, ſoziale Literatur, guten Tagl!“ (Sie haben mich ſo
genannt: „Sogziale Literatur.“)

„Ah, ah! Sie alter Rebell, ich habe die Ehre!“
„Wie gehts mit der Propaganda, Herr Repetur?“
Kurz und gut, nach einer Woche kannte mich ſchon das ganze

Gefängnis und nach einer weiteren Woche da lachten ſchon lange
alle Gefängnisaufſeher. Alle lachten, weil fie alle begriffen,
e ich hier überflüſſig ſei.

epetur mußte ſeine Erzählung unterbrechen, da ein Student
in die Werkſtätte eintrat. Der Student brachte ein Buch zum
Einbinden und ich ſah, wie Repetur ſeine Naſe in eine Brille
einſpannte und ſehr aufmerkſam den Titel des Buches ſtudierte.

te ſchon die Frage über den Preis und den Termin der
Beſtellung erledigt, ließ aber das Buch noch immer nicht aus
den Händen und nagte an den Lippen, als ſei er über etwas
im Zweifel. Endlich neigte er ſich zu mir und ſtieß mit dem
hageren, hakenförmigen Finger an den Buchumſchlag, wo mit
großen Buchſtaben gedruckt ſtand: „Paläontologie“.

„Hm?7 Etwas Soziales, wie meinen Sie?“
beeile mich, ihn zu beruhigen, und er entließ den Stu-

enten.
„Wiffen Sie, wir leben in einer Zeit, wo man vor jeder

Beſtellung Angſt hat: Pa-läron--tokogie Da ſoll ſich
einer auskennen, was das heißt! Kommt am Ende eine Armee
des Nachts um dieſe Paläronto der Teufel weiß, wie
ſie heißt, zu ſuchen.“

Ich erklärte von neuem, diesmal recht genau, was Paläon-
e bedeute, und er beruhigte ſich ſoweit, daß er in ſeiner

lung fortzufahren begann.
wo bin ich nun geblieben

„Wie man im Gefängnis über Sie lachke.“
„Ja, ja, richtig, wie ſie gelacht haben Aber denken Sie

ja nicht, daß ſie irgendwie kränkend lachten Gott behüte! Die
Politiſchen zum Beiſpiel, dic haben mit mir das Letzte geteilt:
ich habe von ihnen ein Hemd, entſchuldigen Sie, eine Unter
hoſe, Zigaretten, Seife, Tee, Zucker bekommen. Und was die
Hauptſache war, unterminiert haben ſie mich, wie man ſo zu
ſagen pflegt, haben mir Mut eingeflößt. Sobald man mich
auf den Spaziergang hinausließ, ſchrien ſie auf mich ein:
„Repetur! Beſchweren Sie ſich doch beim Staatsanwalt!
Repetur! Verlangen Sie eine Unterredung mit Jhrer Frau
was ſchweigen Sie? Weshalb ſind Sie ſo ein Weib!“

Es iſt lauter junges, hitziges Volk, wiſſen Sie; deshalb
wollen ſie alles recht ſchnell, ſchnell „Fordern Sie, klagen
Sie, ſchreiben Sie Nun, ich habe zu jener Zeit mich wirk
lich zu ereifern begonnen.

Was bin ich für ein Jdiot, denk ich bei mir; man hat mirh
mir nichts, dir nichts genommen und eingeſperrt, und ich ſitze
ſchon zwei Wochen da Soll das eine Ordnung ſein? Und
wo iſt ſchließlich das Verhör? Wo der Stgatsanwalt? Da
hab' ich mit ihnen ſtreng zu reden angefangen: Was ſoll denn
das nun wirklich ſein, ſag' ich, weshalb? Jeden Morgen, kaum
W das Gefängnis erwacht, lärme ich ſchon und ſchnauze
alle an:

„Jch wünſche ein Geſuch zu ſchreiben, ich muß Papier haben
„Jch wünſche den Staatsanwalt zu ſehen; was iſt das für

eine Unordnung?“
g „Rufen Sie mir den Gefängnisaufſeher, daß ihn der Teufel
olel!“
Mit einem Worte, eine ganze Woche redete ich mit ihnen,

als wäre ich der Gouverneur! Jch redete und ſchrieb gleichzeitig
Geſuche: an den Miniſter ſchrieb ich, an den Gehilfen des
Miniſters, an den Stadthauptmann, und fragen Sie mich nur,
an wen ich nicht noch geſchrieben habe. Glauben Sie, es hat
irgend einen Zweck gehabt?

Ach, Gott gebe meinen Feinden ſo viel Geſundheit: ich ſchreibe
und ſie ſchweigen: ich ſchreibe wieder und ſie ſchweigen wieder.
Und die Zeit verſtreicht unterdeſſen, die Werkſtätte arbeitet
nicht, die Familie An die Familie, will ich aber lieber gar
nicht denken, will über ſie gar nicht reden!

Nun frage ich den Gefängnisaufſeher: „Werde ich endlich
ein Verhör haben

Er aber lacht und antwortet wie der Reviekaufſeher, der mich
ins Gefängnis gebracht hat:

„Gräme dich nicht, Mariechen!
Wird der Staatsanwalt endlich zu mir kommen?“
„Gräme dich nicht, Mariechen!
Ein Reſultat haben alle meine Geſuche doch gehabt: Nach

etwa zwei Wochen geſtattete man mir eine Unterredung mit
meiner Frau. Obzwar achl Dieſe Unterredung! Es wäre
beſſer, ſich an dieſen Skandal gar nicht zu erinnern. Wiſſen
Sie, wie ſo eine Zuſammenkunft im Gefängnis ausſieht? Da,
ſagen wir, ſitzt der Mann, dort die Frau und in der Mitte
zwiſchen ihnen ein Offizier. Bei Gott, ich habe mich ſogar
geſchämt Was ſoll da ein Offizier? Meine Frau redet
dazu, wie zum Trotz, ſchlecht Ruſſiſch. Sie fängt alſo an, Jüdiſch
mit mir zu reden. Was tut der Offizier? Er unterbricht ſie.

Sie ſoll Ruſſiſch reden!
„Erlauben Sie,“ ſage ich, „was heißt „ſie ſoll'? Wenn ſie

aber nicht Ruſſiſch kann?“ „Dann ſoll ſie es lernen.“
Folglich, ſage ich, muß ſie eine Prüfung aus ruſſiſcher Sprache
ablegen, um mit ihrem Manne einige Worte zu reden?
„Ja,“ ſagte er, „ſo iſt's. Jch muß wiſſen, worüber ſie redet,
ich breche die Unterredung ab.“

„Erlauben Sie,“ ſage ich, „was heißt, Sie brechen die Unter
redung ab? Was hat denn meine Frau geſagt? Was kann
überhaupt eine Frau ihrem Manne ſagen Sie ſagt, daß wir
ruiniert ſind, däß die Werkſtätte zugrunde geht, daß wir für
die Wohnung nicht gezahlt haben! Ja, aber ein Offizier
verſteht denn ſo ein Offizier etwas? Sind wir denn Menſchen

ihn? Er blinzelte nur den Wächtern zu und alles war zu
e

„Und nun ſehe ich, wie man meine Frau unter den Armen
ßt und hinausſchleppt Selbſtverſtändlich weint ſie, reißt
ch los, ſchreit, wie eben ein Weib Jch ſchreie natürlich

auch, der Offizier ſtampft mit den Füßen, die Wächter ſchimp-
fen Mit einem Wort ein Skandal, ein Jammer, ein
Aergernis

Es war für Repetur ſehr ſchmergzvoll, ſich an dieſe ſchwere
Szene zu erinnern. Er veränderte ſich ganz im Geſicht und
zündete nervös, mit zitternden Händen eine Higarette an, die
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zwiſchen ſeinen erbleichten Lippen erbebte. Es waren minde-
ſtens fünf Minuten vergangen, ehe er ſich erholt hatte und
fortzufahren begann.

„Ach, wiſſen Sie, als ich ſah, wie man mein geliebtes Weib
fortſchleppte und wie ihre Jacke auf dem Rücken einen Riß be
kam, da wußte ich wirklich nicht, was mit mir geſchah
ſogar, wenn ich mich daran erinnere, möchte ich, daß mich
ſtrafe, auf die Straße hinaus, und obgleich ich ein alter Mann
bin, möchte ich ſchreien

„Wie denn ſchreien, was
„Ach, was weiß ich! Was gewöhnlich die Streikenden

ſchreien Nieder mit dem Staate! Zur Teufelsmutter mit ihm!“
Jch war bei weitem nicht heiterer Stimmung; als ich aber

bemerkte, wie ſich die grauen Augenbrauen Repeturs finſter
szuſammenzogen und was für energiſche Bewegung er mit
ſeiner kleinen, hageren Fauſt machte, da Fe pro ich ein Lächeln
nicht unterdrücken.

„Alſo, nieder mit dem Staate?“
„Gewiß! Wozu gebrauchen wir den Staat, wenn keiner

ein rechtes Leben hat, wenn man einen jeden packt und jedem
ihn zufügt? Das ſoll Jhrer Meinung nach ein Staat
ein
„Ja, wie wollen Sie aber ohne den Staat auskommen?“
„Was heißt das: auskommen? Wie andere Menſchen aus

kommen Mag eine Republik ſein! Nun gewiß! Was meinen
Sie denn? Sie kommen des Nachts, beſchämen einen, richten
ein Unternehmen zugrunde das ſoll ein Staat ſein? Meine
Alte wäre vor Angſt faſt geſtorben ein Staat ſein
Und meine Kinder? Wie viel haben die für den Vater gelitten

das nennen Sie einen Staat? Und endlich und ſchließ-
lich, wer wird mir meinen Schaden gut machen, wird mir das
der Staat erſetzen?! Alſo, Sie möchten wohl wiſſen, wie
meine Strafe abgeſchloſſen wurde? Sie endete ebenſo, wie ſie
angefangen hatte plötzlich. An einem ſchönen Tage kommt
der Aufſeher zu mir und ſagt mir:

„Gehen Siel“
„Gehen Sie? Was ſoll das heißen: Gehen Sie? Wohin

ſoll ich gehen
„Wohin es Jhnen beliebt Sie ſind ſchon frei.“
„Wie das ſchon
„Schon.“
„Und das Verhör
„Braucht man nicht mehr.“
„Braucht man nicht mehr?“
„Nicht mehr.“
„Und den Staatsanwalt auch nicht mehr
„Auch nicht mehr.“
„Und die Gendarmen?“
„Auch nicht.“
„Wozu haben Sie 7 denn gehalten, zum Teufel noch

einmal? Weshalb haben Sie Fhr „auch nicht mehr“ erſt nach
einem Monat geſagt?“

Kurz und gut, wiſſen Sie, nachdem ich unſchuldigerweiſe
vier Wochen geſeſſen war r als hundert Rubel ver-
loren en komme ich plötzlich nach Halſſe.

Zu Hauſe heißt's wieder:
„W iel Schon
„Schon
„Die Räuberei ſchon zu Ende?“
„Schon, ſchon
Mein Gott, was gab's da alles: Kinder, die Frau, die

Lehrjungen, alle ſprangen heraus, alle ſchrien durcheinander,
Küſſe, Umarmungen.

Repeturs ganzes Geſicht erſtrahlte in einem lieben, freudigen
Lächeln.

„Ja, das war eine Freudel! Zwei en wir wie f
rauſch einher. Geſtern aber, als man h zum Polizeimeiſter
vorlud, da ſchienen ſich wieder Wolken zu engugiehen. Gott
ſei Dank, es hat ſich alles glatt ich wurde nur
wegen meines Paſſes ber e d wenn der
Polizeimeiſter einen Juden einladet, da es jcht, ab
zuſagen. Nun, gottlob, alles iſt ſe elaufen. hat
mich in einer Weiſe empfangen, ich ganz erſtaunt war.
Dieſe Höflichkeit, dieſe Liebgnswü et

„Entſchuldigen Sie, Herr Repetür, es war in kleines Miß
verſtändnis

Und kein Geſchrei, keine Worte gar n'chts. Bei
Gott, ſo ändig, J zuvorkommend

r igen Sie, Herr KRepetur, es war ein kleines Miß
verſtän

Perſien
Geogravphiſches und Ethnograyhiſches.

(Nachdruck verboten.)

Perſien, das alte Kulturlgnd, der Ausgangspunkt welt
erſchütternder, hiſtoriſcher eigniſſe, zieht augenblicklich
wieder einmal das Intereſſe der ganzen Welt auf ſich. Jn
kurzen Zügen ſollen daher zum beſſeren Verſtändnis der Vor
girgä e hauptſ ſchen und ethnographiſchen

erhältniſſe hier geſchildert werden.Das gewalti a ein von Jran, deſſen weſtlichen und
rößeren Teil Perſien bildet, iſt durchzogen von großen Mul-
en, die abflußloſen Gebiete, Wüſten darſtellen. So iſt beſon

ders das Jnnere Perſiens, etwa zwei Drittel des ganzen Ge
bietes, ein abflußloſes Tafelland von etwa 1200 Meter mitt-
lerer Erhebung, von dem ungefähr 100 000 Quadratkilometer
auf das Gebiet des Seiſtan oder Hamunſees mit Einſchluß des
Hilmend an der Oſtgrenze und zirka 50 000 Quadratkilometer
auf das des Urumia- oder Urmigſees im Weſten fallen. Der
ſeichte, von flachen Ufern und Tamariskengebüſch umgebene,
ſglaig Seiſtanſee mit einer Fläche von 4100 Quadratkilometer

er tiefſte Teil dieſes trockenen Wüſten und Steppengebiets.
er Urmiaſee auf der anderen Seite, der den Adji, woran

Täbris liegt, und den Djagatu aufnimmt und ein Gebiet von
3848 Quadratkilometer umfaßt, hat bei 21 Prozent Salzgehalt
tiefblaues Waſſer, e Tiefe und liegt 1820 Meter hoch.
Die ganze Salzwüſte oder Deſchti-kewir in Choraſan und die
Deſchti-Lut oder Salzwüſte des Lot ſüdöſtlich davon, ſind Ein
ſenkungen von troſtlos ödem Charakter. Gen Süden, Norden
und Weſten von dieſen zentralen Steppenlandſchaften ſind die
ebirgigen Gebiete mit Abfluß zum Perſiſchen Golf, Kaſpiſchen
eer und Tigris vorgelagert. Die Hauptrichtung der Gebirge

folgt der Längsachſe Perſiens von Nordweſt nach Südoſt. Nur
das Elbursgebirge mit dem 5465 Meter hohen vulkaniſchen
Demawand macht eine r von der Regel und iſt auch
allein geologiſch und orographiſch näher bekannt. Die W
regenbringenden Winde, die über das Kaſpiſche Meer kommen,
werden durch das Elbursgebirge vom Innern Perſiens fern
gehalten daher hat dieſes nicht den fünften Teil der Nieder-
ſchlagmenge, die den Provinzen Gilan und Maſanderan zu
kommt. Die herrſchenden Winde kommen aus Nordweſt und
Südoſt, bringen aber nur den dere Gebirgen reichere
Niederſchläge und eine feuchtere Atmo Pr. Die erſteren be
tragen in Reſcht 1448 Millimeter, in Teheran nur 284 Milli-
meter. Trockene u im Sommer und anſehnliche Kälte mit
nur wenig Niederſchlag im Winter ſind die Hauptzüge des
Klimas der u und Wüſten neraſiens. Jm regy-
reichen Elbursgebirge findet unſere und Buche ihre Oſt
renze. Sie bilden dort noch ſchöne Wälder. Auch iſt hier imLa es Sefidrud bei Kiliſchter ſüdlich von Reſcht di Oſtgrenze

des Oelbaumes; doch gedeiht er hier nur bei künſtlicher Be
wäſſerung.

Die Bewohner Perſiens, das etwa 954 Millionen Einwohner
zählt, nennen fich ſelbſt Frani und ihr Land Jran. Sie be
ſtehen zum größten Teil aus Tadſchiks, d. h. „Unterworfe
nen“, den Nachkommen der alten Perſer, die den ſchönen kau
kaſiſchen Typus ziemlich rein erhalten haben. Sie gelten, be
ſonders in den wohlhabenderen Klaſſen, für klug und talent-
voll, heiter und manierlich, aber unzuverläſſig und ſittlich ver-
derbt, feig und treulos. Die Arbeiter Perſiens ſind kräftige
Geſtalten mit ſtarker Bruſt. An den Geſtaden des Kaſpiſchen
Meeres und an der transkaſpiſchen Bahn bis zum Amu-darja
ſind ſie faſt J die Laſtträger, bekannt durch ihre
außerordentliche Körperkraft. 8Alle eingewanderten Stämme werden Jlats oder Flijats
genannt. Es gehören W die Kadſcharen, ein Turkmenen-
ſtamm, ſowie die turkmeniſchen Hirten (720 000) des Nordens,
die nomadiſierenden Kurden im Weſten (675 000), Afghaner
und Belutſchen im Oſten, die Neſtorianer um den Urmiaſes
(etwa 25 000), Armenier, Neger von die als Sklavenins Land kamen, Araber 260 000) als Nomaden, beſonders

hlreich in Chuſiſtan (Arabiſtan), und Juen, auch die 9000
eueranbeter, Geber oder Parſi, die ſich ſelbſt Zerdutſchi

nennen und größtenteils in und um die Stadt Jesd in Kirmav
h ſchwer bedrückt von fanatiſchen Anhängern des Pro
pheten.Echen großen Raum in der Bevölkerung Perſiens nehmer
die Nomaden ein. Das Nomadentum beruht zum großen Tei“
auf dem Jſlam. Des altperſiſchen Zoroaſters Lehre befördert
den Aderbau auf alle mögliche Weiſe und gebot als religiöſe
Pflicht die Anlegung und von Bewäſſerungs-
kanälen. W efahl dieſe Lehre das Pflanzen von Bäumer
und Nutzgewächſen aller Art, ſowie die Ausrottung ſchädlicher
Pflanzen und Tiere. Mit dem Jſlam und der Jnvaſion der
iſtamitiſchen Nomadenhorden wurde dies aber anders, denn
dieſer übt dur 8 fanatiſches Gleichgültigkeitsſhſtem einen
unheilvollen Einfluß aus, und die r verwüſteten, was die bigherige Vetriebſamkeit geſcha u hatte.
großartige Bewäſſerungsſyſtem verfiel immer r, die Wälde
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ielen e und die Aecgker überließ manſten ckſal. e ene, bisher anſäſſige Polksſtämme
gaben den Ackerbau gquf und wurden Romaden. Auch die Recm ſelbſt hat en an der Ausbreitung des Nomaden-
kine ndem ſie die landbautreibende Bevölkerung auf alle
mögliche Weiſe brandſchaht, aber auch nicht das gerivg für
die erung der Landwirtſchaft tut.ernten iſt rer hauer rettungslos verloren, und zu den ers

nöten, wie ſie in Perſien n es vielleicht nur im
engliſchen Jndien ein Seitenſtück. echt ſich dann der Bauer
genstigt, ſeine heimatliche Scholle ufzuaeben. ſo bleibt ihm
nichts anderes g, als Nomade werden, und auf dieſe
Weiſe erfährt die wandernde ng einen ſteten Zu

Nomaden werden mit einem gemeinſamen Namen
bezeichnet. Den größten Teil der Flyats ſtellen vier

chaften, die ſich nach den Sprachen in Jlyats u
riſcher, kurdiſcher und arabiſcher Zunge teilen. Die No

maden türkiſcher Zunge zählen allein 41 Stämme, und zu
ihnen gehört auch die jetzige Herrſcherdynaſtie. Manche diefer

haben koloſſale den, wohl bis zu 150 000 Schafe
nebſt Tauſenden von Pferden, Sſeln und Kamelen. An der
Spitze eines jeden Stammes ſteht ein „Jl-Chan“, Stamm-
älteſter, deſſen Würde ſich auf den älteſten Sohn der Familie
vererbt. Jm nördlichen Perſien ſollen die Nomadenſtämme
dem Staat für jedes Tier eine gewiſſe monatliche Abgabe und
außerdem eine Anzahl bewaffneter und berittener Soldaten

en. Die Stämme im ſüdlichen Perſien egen ſind ſtark
genug, um eine faſt ähnliche ſelbſtändige Stellung einzu
nehmen. Sie haben r der Regierung gegenüber gleichfalls
Pflichten, kümmern ſich aber meiſt nicht. darum. Abgaben
werden mit afen, Wolle und dergleichen bezahlt, denn Geld
ſpielt bei den Nomaden eine untergeordnete Rolle.

Jm Winter kampieren die Nomadenſtämme mit ihren Herden
in den des Tieflandes, das dann im ſchönſten Grün
blüht; im Frühjahr ſuchen ſie die Hochebene und Gebirgs-
gegenden auf, wo ſie gute Weide finden. Von Zeit zu Zeit

ngen ſie Waren in die Stadt und tauſchen ſich dafür Waffen,
Munition, Hausgeräte uſw. ein. Jeder Stamm hat ſeinen
beſonderen Umkreis, und deſſen Ueberſchreitung durch einen an
deren Stamm gibt gewöhnlich Anlaß zu langwierigen und
blutigen Kämpfen, denn die Nomaden ſind im Gegenſatz zu den
Perſern fehr kriegeriſcher Natur, weshalb auch die Haupiſtärke
des perfiſchen Heeres aus den Nomadenſtämmen beſteht. Trotz
ihres unſteten Lebens fehlt es ihnen nicht ganz an Bildung,
denn fie haben ſtets beſondere Schulzelte, in denen Unterricht
im Leſen und eiben ſowie im Koran erteilt wird. Die
Nomaden begnügen ſich mit einer einzigen Gattin und ver-
heiraten ſich nie mit Angehörigen eines anderen Stammes.

Was die Berufszweige der anſäſſigen Einwohnerſchaft an-
betrifft, ſo iſt bekannt, daß eine Jnduſtrie und ein ar
betrieb in unſerem Sinne in Perſien nicht exiſtieren. Die ein-
heimiſche Jnduſtrie iſt hauptſächlich hausinduſtrieller Art und
in dieſer ſpielen Gewebe die Hauptrolle, ferner Klingen, Säbel,
Dolche, Glas- und Lederwaren. Drittel indeſſen der
n 57 perſiſchen Bevölkerung ſind Bauern. Das Pachtſyſtem
ſt vorherrſchend und der Boden vielfach vorzüglich. Weizen

und Reis ſind die 8 rodukte der Landwirtſchaft. Aber
nicht der zwanzigſte Teil Perſiens iſt heute, hauptſächlich wegen
Mangels an dem zum Ackerbau nötigen Waſſer, unter Kultur.Den dent en Kulturzuſtand Perſiens hat man ſich ſo vorzu
ſtellen, a der größere Teil des unter Kultur genommenen
Landes abſeits der großen Handels und Verkehrsſtraßen liegt.
Die Feld und Gartenkulturen gedeihen nur bei künſtlicher Be

wo Vielfach findet man Kanats oder Untergrund-
kanäle, die ſchon in alten Zeiten angelegt wurden, um das

er unter einem Flußbett oder anderwärts fortzuführen,
die Verdunſtung zu hemmen und es als Trinkwaſſer kühl zu

lten. Jn der weſtlichen Provinz Maſanderan baut man
ckerrohr und Reis, ſonſt Weizen, Gerſte, Mais, Opium,

k, mwolle, Krapp, Hennah (zum Rotfärben der Nägelbei Frauen und Mädchen ſowie der Bärte der Männer), Rizi
nus und Seſam, Trauben und mancherlei ſonſtiges Obſt und
Semüſe. Berühmt ſind die Gärten von Jffaban und Schiras
ihres Obſtes, ihrer Roſen und ſonſtiger Blumen wegen. Aber
ſelbſt dieſe ſind nicht forgſam gepflegt, wie die Gärten euro

vüiſcher Städte, ſondern intereſſant in ihrer halben Verwilde-
rung. Von den d iſt das Schaf das vorwiegende

twieh, die Ziege der Milchlieferant, das Rind Zugtier,
das Kamel der a er; das Pferd dient vornehmlich zum
Reiten, da es an Fahrſtraßen und mehr noch an Fuhrwerken

den Städten gibt es zahlreiche erne Hunde.
nſehnlich iſt die Geflügel und in der Provinz Gilan die

Seidenzucht.
Jn mineralogiſcher Hinſich: Reibt nur zu bemerken, daß Peren in ſeiner roeinz Choraſan die erſte und wichtigſte Fund-

e Türkiſe birgt. Die Minen befinden ſich im Diſtrikt
von Riſchapur 80 Kilometer weſtlich von Meſchhed, nament-

lich in der Nähe des weiter nördlich gelegenen Ortes Maadan.
KRzrantwortlicher Redakteur: Karl Bock in Halle a. S

s 33 in dem Gebirgsrücken zwiſchen dieſen

e hDie Häuſer der tnant Skrichen, wenn gutem L mitt ei ormt,ſich lange dauernd erweiſen, dagegen raſch dem e
liegen, wenn ſie aus Erde oder n geformt werden
was leider nur h ie Stadthäuſer haben nach

e,der Straße z enſterloſe Wände; durch einen z 77
G J 7 in den der meiſt mit Flieſen belegt iſtund in der Mitte ein Waſſerbecken mit Springbrunnen und
Sartenanlagen enthält. Um dieſen Hof iſt das Haus aufgeführt, deſſen Hauptteil den Hintergrund hie rend ſich an

dem r die beiden Seiten kleinerer ächer be
finden. Die Häuſer der Vornehmen ſind umfangreich und zer
fallen in das Männerhaus und das Frauenhaus, das durch
einen zweiten Hof mit Gartenanlagen von dem erſteren ge
trennt iſt. Die en Straßen der perſiſchen Städte ſind der
Sammelplatz von Schmutz und Slend; dagegen ſind die Baſare,
in denen die Händler und Handwerker ihre Stätte haben, wirk
liche Straßen mit gewölbten, gut ausgebauten Ziegelbauten.
Viele Städte ſind von einer hohen Erdmauer eingefaßt, die
mit einem Turm beſetzt und zuweilen durch einen tiefen
Graben geſchützt iſt.

Die Hauptnahrung der Perſer iſt Tſchillau, ein geſotte
ner, wenig fetter Reis; der Pillau folgt zunächſt, er iſt fett
und nähert ſich durch verſchiedene Zuſätze mehr dem Pudding.

werden Brote aus Durra oder Weizen, ebenſo Milch,
Butter, dicke Sahne und Gartenfrüchte genoſſen. Als Getränk
iſt Eiswaſſer vor allen anderen beliebt; indem es mit Frucht
ſäften urd Eſſenzen gemiſcht wird, entſtehen die mannigfaltig-
ſten Scherbette. Die Abſtammung der herrſchenden Klaſſe in
Perſien von den Nomaden macht die Vorliebe für Butter und
Sauermilch erklärlich. Die Rolle des Weines im Leben per
ſiſcher Männer kennt man aus Hafis. Weingelage mit Muſik,
Tänzerinnen und Würfeln werden bis zur ſinnloſen Be
trunkenheit fortgeſetzt. Dem Tabaksgenuß, und zwar mit Vor
liebe durch das Nargileh, wird in einer Ausdehnung gefrönt,
die ſelbſt im Orient beiſpiellos ſein dürfte.

Die Perſer ſind ihrer Religion nach ausſchließlich Moham-
medaner, und zwar eifrige Schiiten, die die Sunna, d. h.
die von den drei erſten Kalifen herrührenden Zuſätze zum
Koran nicht anerkennen, die Afghanen und Belutſchen dagegen
wie die übrigen Mohammedaner Sunniten. Die zahlreichen
Geiſtlichen oder Korangelehrten heißen Mollah. Die Wiſſen
ſchaft ſteht auf ſehr niedriger Stufe und in den Künſten iſt nur
die Architektur hoch entwickelt.

Das Familien und Geſchlechtsleben der Perſer iſt im allge
meinen nach dem bekannten mohammedaniſchen Muſter zuge-
ſchnitten. Auch der Schiite ſperrt ſeine Frauen hinter die
Haremsgitter, nachdem er ſie durch Zahlung größerer oder klei-
nerer Summen an die Eltern erworben hat. Zwar find Ehe
verbindungen aus Neigung nicht ausgeſchloſſen in der Regel
aber verbindet der Perſer mit dem Begriff „Liebe“ etwas ganz
anderes, trotz der herrlichſten Dichtungen ſeiner National-
dichter, in denen jenes Wort eine ſo große Rolle ſpielt.

Eine ganz ſpezielle Einrichtung des Schiitismus iſt die ſo
genannte „Ehe auf Zeit“, von der allenthalben im „Lande der
Sonne“ Gebrauch gemacht wird. Die Ehe iſt dort eine zwei-
fache; ſie wird entweder auf die Dauer geſchloſſen oder auf
eine beſtimmte vertragsmäßige Zeit, deren Dauer ſich von
einer Stunde bis zu 99 Jahren beläuft. Die erſte Gattung
Ehefrauen nennt man Aekdi, die zweite Sighi. Dadurch er
halten die moslimiſchen Ehegebräuche eine weſentliche Modi-
fikation. Zwar darf auch der Schiite nicht mehr als vier Aekdi
oder legitime Frauen beſitzen, ganz ſo, wie es der Koran ge-
ſtattet; das Geſetz wird aber dadurch umgangen, daß eine
Sighi an die Stelle einer durch (geſetzmäßige) Scheidung ver
ſtoßenen Aekdi treten kann, indes letztere wieder in Gnaden
als Sighi aufgenommen wird. Da es ſich bei ſolchen wunder
lichen Prozeduren häufig nur um Formalitäten handelt, ſo
kann der Perſer auf dieſe Art ſeine legitimen Frauen fort
während wechſeln, und dadurch auch eine Art Frauenaustauſch
bei Wahrung aller geſetzmäßigen Normen durchführen.

Die Schiiten entſchuldigen übrigens dieſe Wirtſchaft damit,
daß ſie, ihren Sitten gemäß, Frauen niemals auf Reiſen und
Expeditionen mitnehmen. Aſien kann bei den ungeheuren
Diſtanzen daſelbſt eine ſolche Abweſenheit vom heimatlichen
Herde allerdings viele Monate währen, und der Perſer ſieht
ſich dann genötigt, in der Fremde eine Sighi „auf Zeit“ zu
heiraten. An ſolchen Sighis iſt da und dort immer Vorrat;
meiſt ſind es Mullahs ſelbſt, die ſie den Reiſenden vorführen
und für die Vollſtreckung des rituellen Aktes ihre e n

einſtreichen. J. W.Druck der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei.
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